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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Nachdem sich nach dem Zusammenschluß aller bekannten galaktischen Zivilisationen in der Federation of Stars (FOS) eine Entwicklung angebahnt hatte, die man »Space-Boom« nannte, schien nichts mehr den Frieden stören zu können.

Doch dann fiel überraschend das Terrestrische Computer-Zentrum TECOM aus, und die von seinen vielfältigen Diensten abhängige irdische Zivilisation brach zusammen. Seltsamerweise genügte das Auftreten der ORION-Crew, um TECOM wieder »zu sich kommen« zu lassen. Es erklärte, einen Schock erlitten zu haben, als es mit Hilfe seiner Fähigkeit der Initial-Intuitiven-Prognostik erkannt hätte, daß der Erde eine Invasion durch Erben des Rudraja bevorstünde.

TECOM erteilte auch ganz klare Anweisungen zur Abwehr dieser Invasion. Aber die Raumfahrer der ORION schöpften Verdacht, und dieser Verdacht erwies sich als berechtigt. TECOM war von Teenj überfallen worden, jenen Energiewesen, gegen die die ORION-Crew vor vielen Jahren in der Ringwelt Dyson-Land gekämpft hatte. Diese Wesen beherrschten TECOM und wollten verhindern, daß ihre Verfolger zur Erde gelangten.

Es stellte sich heraus, daß diese Verfolger nichts anderes waren als der Wächterplanet über Dyson-Land namens Tyla und ein ihn beherrschender Ableger TECOMs. Sie waren entschlossen, alle Teenj mit Hilfe von Mikrorobotern zu vernichten.

Es gelang den Raumfahrern der ORION, diese sinnlose Vernichtung intelligenten Lebens aufzuhalten. Die überlebenden Teenj siedelten in den GRF Jupiters um. Tyla und seine TECOM-Komponente begaben sich auf den Rückflug nach Dyson-Land und versprachen, von dort aus eine ständige Verbindung zum Sonnensystem durch zwei uralte Haltepunkte herzustellen.

Das Leben verlief wieder in den alten Bahnen. Doch nicht für die Raumfahrer der ORION, denn die Zeitbombe des Daras Zelmon tickte weiter  und als seine Drohung fast vergessen war, ging sie hoch. Die ORION-Crew und ihre Freunde Vlare und Glanskis gerieten in den Bann der ZEITBLOCKADE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Wailing-Khan  Der Aureolaner bittet seine Freunde um Hilfe.

Cliff McLane, Atan, Hasso, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf Poseidon.

Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis  Sie begleiten die »Orionauten«.

Zelmon  Ein alter Widersacher übt Rache.
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Eine neue Band spielte an diesem Abend harte Rhythmen im Starlight-Casino. Sie waren nicht unbedingt nach dem Geschmack der sechs Raumfahrer, die um einen Tisch in einer Art stilisierter Weinlaube versammelt waren, doch die auf den zahlreichen Schwebeplattformen »tanzenden« Paare schienen von ihnen mitgerissen zu werden.

Die Raumfahrer der ORION waren nicht grundlos an diesen Ort gekommen, der immerhin zum Areal der Basis 104 gehörte, der sie sonst während ihrer Urlaube fernzubleiben pflegten. Sie hatten sich zu einem zwanglosen, halbdienstlichen Gespräch mit zwei Personen verabredet, die soeben den von innen heraus leuchtenden Boden des Casinos betraten: Leandra de Ruyter, Admiralin der Schweren Raumverbände und Koordinatorin für Logistik, sowie Marcka Daleonard, Ministerin für Weltraumforschung und -besiedlung.

Cliff McLane stand auf, ging den beiden Frauen entgegen, begrüßte sie und geleitete sie zum Tisch. Unterwegs erkundigte er sich nach ihren Wünschen und erteilte einem Robotkellner die Anweisungen.

Kaum eine Minute später standen Gläser mit goldfarbenem Wein vor den Mitgliedern der ORION-Crew und ihren Gästen.

»Trinken wir auf euer spezielles Wohl«, sagte McLane ungewöhnlich ernst und hob prostend sein Glas.

»Und auf das Wohl der ruhmreichsten Crew aller jemals existierenden terrestrischen Raumverbände!« gab Leandra de Ruyter ihm Bescheid.

Es war still, als sie tranken. Dann setzten sie die Gläser ab und sahen sich kurze Zeit in die Augen. Sie alle schienen in jenen Sekunden zu spüren, daß etwas zu Ende ging und etwas anderes aus dem trächtigen Leib des Schicksals drängte, etwas, von dem noch niemand wußte, wie es aussehen würde, von dem aber bereits jetzt feststand, daß es die Welt verändern würde.

»Nun, ja!« sagte Leandra mit belegter Stimme. Sie lächelte entschuldigend und räusperte sich. »Ich habe immer gewußt, daß es so kommen würde  und ich fürchtete mich vor diesem Augenblick. Doch jetzt, da es soweit ist, verspüre ich fast Erleichterung, denn ich habe die Zuversicht, daß wir gemeinsam das Beste daraus machen werden. Wie kann ich euch helfen, Freunde?«

Cliff Allistair McLane seufzte und schickte der Admiralin ein dankbares Lächeln.

»Du machst es uns leicht, aber auch das war nicht anders zu erwarten. Leandra, wir, die ORION-Crew, sind am Scheideweg angelangt, auf den wir die ganze Zeit über zugesteuert waren. Hinter uns liegt Schweres, aber auch viel Schönes.« Seine Stimme wurde hart. »Die Erinnerungen daran würden jedoch beschmutzt, wenn wir zuließen, daß unser weiteres Leben am Gängelband einer immer mächtigeren Bürokratie dahinplätschert, die vielleicht notwendig ist, um den Space-Boom nicht in eine wilde Jagd nach dem Goldenen Kalb ausarten zu lassen, die aber für Menschen wie uns, deren Augen schon zuviel gesehen haben, als Käfig wirken würde, in dem unsere geistigen Fähigkeiten verkümmern müßten.«

Einen Herzschlag lang sah es so aus, als wollte er noch etwas hinzufügen, doch dann preßte er die Lippen zusammen und schwieg.

Leandra de Ruyter sah den Commander ein wenig wehmütig an, dann lächelte sie gütig, wissend, verstehend  und nach einem kurzen Seitenblick auf Hasso Sigbjörnson erklärte sie:

»Sobald euer wohlverdienter langer Urlaub endet, wird auch euer Dienst bei T.R.A.V. enden. Die bürokratischen Formalitäten könnt ihr mir überlassen. Da ich euch jedoch so gut kenne wie sonst niemanden, weiß ich, daß ihr euch niemals ins Privatleben zurückziehen könntet, ohne ernstlichen Schaden an euren Seelen zu nehmen. Deshalb denke ich, daß ihr eine neue Aufgabe braucht, die eure Qualitäten nicht weniger fordert als die bisherige, bei der euch aber im Rahmen der zur Verfügung stehenden Mittel völlig freie Hand gegeben ist.«

»Ohne daß Regierungskommissionen oder der Große Bruder in Gestalt von Iwan H. Ericson uns zu kontrollieren oder gar zu kommandieren versuchen«, ergänzte Mario de Monti.

»Ganz richtig«, bestätigte Leandra. »Deshalb habt ihr außer mir Marcka eingeladen.«

Cliff lächelte.

»Als alte Freundin und als Ministerin für Weltraumforschung und -besiedlung.«

Marcka Daleonard nickte. Die ehemalige Zweite GSD-Direktorin war eher noch attraktiver als früher, obwohl die Steigerung nicht im körperlichen Erscheinungsbild hatte erfolgen können, sondern höchstens im Ausdruck größerer psychischen Reife in ihren dunklen Augen.

»Mein Ministerium hält sich zu eurer Verfügung«, sagte sie. »Äußert eure Wünsche, und ich werde alles aufbieten, um sie zu erfüllen! Was soll es sein? Eine Expedition auf die andere Seite der Galaxis? Ihr könnt die drei Fernraumschiffe bekommen, die wir zur Zeit bauen lassen.«

»Wir brauchen nur eines«, sagte Hasso.

»Das größte«, erklärte McLane. »Unser Ziel ist die Andromeda-Galaxis.«

»Andromeda?« rief Leandra überrascht und fast ungläubig. Sie sah Sigbjörnson vorwurfsvoll an. »Warum gleich so weit, Hasso? Und warum hast du mir nichts davon gesagt?«

Es war eines der sehr seltenen Male, daß sie ihre innigen Beziehungen zum Bordingenieur der ORION, wenn auch nur indirekt, ins Feld führte.

»Ich weiß es selbst erst seit einer knappen Stunde«, antwortete Hasso. »Wir haben uns heute abend nach kurzer, aber gründlicher Diskussion auf dieses Ziel geeinigt.«

»Ihr seid wirklich verrückt!« stellte die Admiralin fest.

»Eigentlich hätten wir von dieser Crew eine solche Verrücktheit erwarten sollen, Leandra«, sagte Marcka Daleonard. »Aber es liegt wohl in der Natur der Sache, daß wir sie ständig unterschätzen. Nun, ich habe euch etwas versprochen, Orionauten, und ich halte Wort.«

»Ja, natürlich«, erklärte die Admiralin zögernd. »Dennoch erschreckt mich der Gedanke, in absehbarer Zeit einen so gewaltigen Abgrund zwischen euch und uns zu wissen. Es handelt sich immerhin um fast drei Millionen Lichtjahre.«

»2,706 Millionen Lichtjahre«, warf Atan Shubashi ein. »Beziehungsweise 830 Kiloparsek.«

»Für ein Schiff mit C-Antrieb ein Flug von sechzehn Tagen«, sagte Sigbjörnson.

»Das macht die Entfernung nicht kleiner«, wandte Leandra ein. »Andromeda! Wovor flieht ihr?«

»Vor der Bürokratie«, antwortete McLane ärgerlich.

»Und was sucht ihr in Andromeda?« erkundigte sich Marcka.

»Die Relikte jener hochentwickelten Zivilisationen, die es dort vor dem Kosmischen Inferno gab«, antwortete Shubashi. »Die intelligente Dunkelwolke in der KMW sprach davon, daß sie nach Andromeda zurückkehren wollte, um dort den Gesängen der Elektronengehirne zu lauschen, die dem Mahlstrom entkamen, der einst den Sternengürtel der Inselvölker vernichtete. Unerhörte Schätze und Geheimnisse müssen dort warten, Leandra.« Seine Augen glänzten fiebrig.

»Das ist natürlich ein unwiderstehlicher Anreiz für solche Menschen, wie ihr es seid«, gab die Admiralin zu und studierte eingehend McLanes Gesicht. »Dennoch, gleichwertige Schätze und Geheimnisse werden auch in den unerforschten Weiten unserer Galaxis warten. Ich frage mich ernsthaft, ob ihr wirklich nur vor der irdischen Bürokratie flieht. Dabei denke ich an euren Einsatz auf Poseidon. Dieser Dara, er hieß, glaube ich, Zelmon, schwor euch fürchterliche Rache, nicht wahr?«

»Er ist tot!« sagte Arlene N'Mayogaa rauh.

»So tot, wie jemand nur sein kann«, ergänzte Helga Legrelle.

»Auch ein Dara kann seine Drohungen nicht wahrmachen, wenn er vergangen ist«, sagte Mario de Monti.

Die Raumfahrer der ORION wurden unruhig, als Leandra schwieg und weiter Cliffs Gesicht studierte, das völlig ausdruckslos geworden war.

Es war schließlich Marcka, die das Schweigen brach und fragte:

»Was ist das für ein Spiel?«

»Ein Psychospiel unserer hochverehrten Admiralin«, sagte McLane sarkastisch. »Sie glaubt tatsächlich, daß in unserem Unterbewußtsein Zelmons Drohung herumspukt und wir vor ihr nach Andromeda fliehen wollen.«

»Na, schön!« gab Leandra nach. »Ich gebe mich geschlagen. Die ›eherne Crew‹ ist frei von Furcht und wird nur von der reinen Vernunft nach Andromeda getrieben.«

Die Raumfahrer der ORION lachten befreit, dann entdeckte Mario jemanden an der Bar und rief:

»Vlare! Hierher!«



*



Der ehemalige Pionierchef des Projekts Perseiden, seit einiger Zeit Fachberater des Ministeriums für Weltraumforschung und -besiedlung, fuhr herum, entdeckte die ORION-Crew und ihre Gäste und brüllte:

»Ich komme!«

Die urige Beschallung des ganzen Casinos brachte die Band aus dem Rhythmus und ließ Vlare MacCloudeen für einige Zeit ungeteilte Aufmerksamkeit zukommen.

Er scherte sich nicht darum, sondern nahm sein frischgefülltes Bierglas von der Theke und stapfte auf den Tisch der Orionauten zu. Ganz gegen seine Gewohnheit trug er schwarze Hosen und ein weißes Sakko. Allerdings steckten die Hosenbeine in knallroten Halbstiefeln, und um seinen Hals war ein rotseidenes Tuch geschlungen.

»Was für ein schöner Zufall!« rief er weit weniger lautstark, als er den Tisch erreicht hatte. »Die vollzählige Familie der ORION und noch dazu die Admiralin unserer Schweren Raumverbände sowie meine hochgeschätzte Vorgesetzte mit dem kostbaren Ohrgeschmeide!«

Er verbeugte sich vor Leandra und Marcka.

»Setze Er sich, Er vorlauter Untergebener!« befahl Marcka ihm augenzwinkernd. »Trinke Er sein Bier, bestellte Er sich ein neues auf Rechnung der Orionauten und stelle Er seine Lauscher auf, um Neuigkeiten ungeahnter Bedeutung zu vernehmen!«

Vlare knallte die Hacken zusammen und sagte grinsend:

»Nichts lieber als das alles tue ich, schöne Ministerin. Aber auch ich habe Neuigkeiten zu bieten, deren Bedeutung gar nicht hoch genug eingeschätzt werden kann.«

Er setzte sich auf den Stuhl, den ein Robotkellner ihm zurechtschob, trank sein Bier aus und reichte das Glas der Bedienung. Zufrieden musterte er die Gesichter der Raumfahrer, mit denen ihn viel mehr verband als einige gemeinsame Einsätze.

»Zuerst deine Neuigkeiten, Vlare!« sagte Cliff auffordernd.

MacCloudeen zuckte die mächtigen Schultern.

»Meinetwegen, obwohl es euch verstimmen wird, daß ich dabei den Namen eures Erzfeindes nennen muß.«

»Nicht mehr, denn wir werden nie wieder mit ihm zu tun haben«, erwiderte Hasso Sigbjörnson.

»Um so besser«, meinte Vlare. »Also, als ich heute abend aus einer Besprechung im Ministerium komme, stolpere ich doch beinahe über diesen schrecklichen Zwerg. Offenbar war er tief in Gedanken versunken und lief mir genau vor die Füße. Rücksichtsvoll, wie ich bin, packte ich ihn am Schlafittchen und stellte ihn beiseite.«

Er grinste.

»Natürlich war ich darauf gefaßt, daß Iwan zu zetern anfing, aber im Gegenteil. Diese Handvoll Giftmüll floß förmlich vor Freundlichkeit über und entschuldigte sich mehrmals wegen seiner. Ungeschicklichkeit. Er hörte überhaupt nicht wieder auf zu reden und erzählte mir eine Menge über Wagnermusik und wie schade es doch wäre, daß Wagner niemals einen Samurai kennengelernt hätte. Irgendwie kamen wir dann auf Aureola und seine Khans zu sprechen, wahrscheinlich, weil sie ähnliche Bräuche pflegen wie die alten Samurai. Iwan meinte, daß er in Kürze nach Aureola fliegen würde, um ein ernstes Wort mit Wailing-Khan zu reden.«

»Da kommt er an den richtigen!« frohlockte Mario und rieb sich die Hände. »Wailing wird ihm den Zopf ölen, Freunde. Aber wir warten immer noch auf die bedeutungsvolle Neuigkeit.«

»Die kommt gleich«, erklärte Vlare. »Iwan zeigte sich nämlich verstimmt darüber, daß Wailing-Khan ihn nicht darüber informiert hatte, welche aufsehenerregende Entdeckung aureolanische Forscher in dem ehemaligen Stützpunkt Zelmons auf Poseidon gelungen war.«

»Und darüber hat er mit dir gesprochen!« stellte McLane fest. »Nachdem er dir rein zufällig vor die Füße gelaufen war, dieser Giftzwerg, der um zehn Ecken herumdenkt! Ich ahne Schreckliches.«

»Was haben diese Aureolaner denn auf Poseidon entdeckt?« erkundigte sich Marcka ungeduldig.

»Hört gut zu!« raunte MacCloudeen geheimnisvoll. »Sie haben Hinweise auf die Existenz eines Archivplaneten der Dara gefunden, einer Welt namens Hegh Duur, auf der unschätzbar wertvolle Aufzeichnungen und Materialien lagern.«

»Aufzeichnungen und Materialien der Dara«, sagte Arlene. »Das klingt vielversprechend. Wo ist denn dieser Planet Hegh Duur?«

»Eben das ist das große Geheimnis«, erwiderte Vlare. »Anscheinend gibt es keine Positionsdaten.«

»Dann können wir Hegh Duur vergessen!« sagte Cliff und wirkte erleichtert.

»Nicht so voreilig, Cliff!« mahnte Vlare. »Auf der Suche nach weiteren Aufzeichnungen fanden die Aureolaner eine Art Tagebuch Zelmons, das er während seiner Wachperioden anscheinend aus Langeweile führte. Darin steht unter anderem, daß die Angehörigen seines Volkes, die ihn nach Poseidon verbannten, irgendwo auf diesem Mond ein kleines Raumschiff versteckt hatten, dessen Antrieb für den Flug nach Hegh Duur programmiert sei und daß es auf Hegh Duur andere Raumschiffe gäbe, mit denen Zelmon Ziele seiner eigenen Wahl hätte anfliegen können, wenn es ihm gelungen wäre, dieses Raumschiff zu finden. Dazu war es offenbar zu gut versteckt. Zelmon soll denn auch mit Bitterkeit in seinem Tagebuch vermerkt haben, daß die Information über dieses Raumschiff ihn nur zur Verschärfung seiner Strafe gegeben worden wäre, ja, daß es wahrscheinlich gar kein Raumschiff auf Poseidon gäbe.«

»Das ergibt doch keinen rechten Sinn«, meinte de Monti. »Wenn es das bewußte Raumschiff gar nicht gibt, dann gibt es wahrscheinlich auch keinen Archivplaneten.«

»Genau das wird sich auch Wailing gesagt haben, als er den Bericht des Forscherteams erhielt«, sagte Helga. »Und das wird der Grund dafür sein, daß er nichts davon im Rahmen des FOS-internen Informationsaustauschs weitergegeben hat.«

»Warum regt sich dann Iwan so darüber auf?« fragte MacCloudeen verwundert.

»Die Frage ist nicht richtig gestellt«, sagte Cliff. »Sie muß heißen: Warum hat Iwan sich jemandem gegenüber so darüber aufgeregt, von dem er wußte, daß er es uns Orionauten weitererzählen würde?«

»Das war doch reiner Zufall«, erklärte Vlare. »Er muß durch unsere Beinahe-Kollision so erschrocken sein, daß es ihm die Zunge löste.«

»Du kennst unseren neuen GSD-Direktor noch nicht gut genug, wenn du so etwas glaubst, Vlare«, warf Leandra de Ruyter ein. »Er ist dir bestimmt nicht zufällig vor die Füße gelaufen, sondern er hat dir aufgelauert, um der ORION-Crew die Information über Hegh Duur und dieses ominöse Raumschiff zukommen zu lassen.«

Vlare kratzte sich hinterm rechten Ohr.

»Warum sollte er das, wenn es weder Hegh Duur noch dieses Raumschiff wirklich gibt?«

»Wenn er das dächte, hätte er kein Wort darüber verloren«, erwiderte die Admiralin. »Merkst du nicht endlich, daß Iwan nur eine Show abgezogen hat, um die Orionauten aus der Reserve zu locken?«

»Du meinst, er denkt, dieses Schiff existiert wirklich?« fragte Vlare verblüfft.

Leandra nickte.

»Und er ist zu dem Schluß gekommen, daß niemand in der Lage ist, das Schiff zu finden  außer den Raumfahrern der ORION. Deshalb hat er dir diese Information gesteckt, Vlare.«

Sie blickte McLane fragend an.

Der Commander zuckte die Schultern.

»Wir sind im Urlaub, schönste Admiralin«, erklärte er gleichgültig. »Und wenn unser Urlaub vorbei ist, ist es auch unser Dienst bei den Terrestrischen Raumaufklärungsverbänden. Nichts von dem, was wir danach tun und lassen, wird in irgendeiner Beziehung zur irdischen Bürokratie im allgemeinen und zum verruchten GSD im besonderen stehen. Zelmons Tagebuch interessiert uns nicht im geringsten.«

Arlene tätschelte seine Hände.

»Du sprichst mir aus dem Herzen, Cliff. Nicht einmal eine massiv goldene ORION könnte mich nach Poseidon bringen.«

»Iwan hat sich geschnitten«, ergänzte de Monti und hob sein Glas gegen das zuckende Licht der Tanzplattformen. »Wir werden für ihn nicht eine einzige Kastanie aus dem Feuer holen, obwohl dieser Archivplanet der Dara wahrscheinlich Geheimnisse birgt, die noch nicht einmal wir uns träumen lassen könnten.«

Leandra blinzelte Marcka unauffällig zu, dann sagte sie wegwerfend:

»Vergessen wir die Dara und ihr wurmstichiges Erbe! Kein noch so faszinierender Archivplanet ist es wert, daß die Orionauten sich auf Poseidon in Gefahr begeben.«

»In Gefahr?« fragte Atan. »Wieso denn das?«

»Zelmons Fluch schwebt vielleicht in den Kavernen dort«, meinte die Admiralin.

Mario lachte schallend.

»Wie ein süßlich duftendes Parfüm, was! Nein, die Drohung eines Toten würde uns nicht davon abhalten, nach Poseidon zu fliegen. Wir wollen einfach nicht, das ist alles.«

»Warum reden wir dann noch länger darüber!« erwiderte Leandra. »Sprechen wir lieber über die Andromeda-Expedition! Ich könnte mir vorstellen, daß Vlare nicht uninteressiert daran ist.«

»Ich auch«, erklärte Cliff McLane. »Und ich bin sicher, daß wir ihn dazu überreden können, uns nach Andromeda zu begleiten  und Prac'h ebenfalls.«

»Andromeda!« sagte MacCloudeen versonnen. »Das klingt verlockend. Laßt hören, Freunde!«


2.





Als McLane erwachte, wußte er, ohne auf die Zeitanzeige des Multifunktionsgeräts links neben seinem Bett zu sehen, daß es noch Nacht war.

Er lauschte Arlenes gleichmäßigen Atemzügen und erkannte daran, daß die Freundin fest schlief. Gleichzeitig überlegte er, warum er mitten in der Nacht aufgewacht war. Normalerweise schlief er bis zum Wecksignal oder bis zu späten Morgen durch, vor allem dann, wenn er bis gegen Mitternacht mit Freunden gezecht hatte.

Vage erinnerte er sich an einen Traum, der ihn beunruhigt hatte. Er war dabei in einer ihm unbekannten Umgebung herumgeirrt und hatte wahrscheinlich etwas gesucht. Doch sein Erwachen hatte das meiste hinweggefegt. Die einzige deutliche Erinnerung war, daß die Schwerkraft unter der Erdnorm gelegen hatte.

Der Commander hatte plötzlich trotz der einwandfrei arbeitenden Klimaanlage innerhalb des Wohnturms das Bedürfnis nach frischer Luft. Behutsam, um Arlene nicht zu wecken, stieg er aus dem Bett, schlüpfte in seinen Hausmantel und nahm sein Vielzweckarmband in die Hand. Indem er die Instrumentenbeleuchtung auf Maximum schaltete, hatte er eine für seine Zwecke brauchbare Lampe. Ihr Licht reichte gerade aus, um den Weg zur Tür zu finden, die sich automatisch und lautlos vor ihm öffnete und hinter ihm wieder schloß.

Im Korridor genügte eine knappe Anweisung an den allgegenwärtigen Hauscomputer, um die Beleuchtung zu aktivieren. Cliff stieg die Wendeltreppe zur Dachterrasse hinauf, lehnte sich gegen eine Säule der Pergola, badete sein Gesicht in der vom Meer wehenden kühlen Brise und musterte den sternklaren Himmel.

Schräg über sich sah er die Gürtelsterne des Orion. Er lächelte flüchtig. Sein Blick wanderte weiter. Erst nach einiger Zeit wurde ihm klar, daß er nach einem anderen Sternbild suchte und daß er es nicht finden würde, weil es zum nördlichen Sternhimmel gehörte.

Lautlos bewegte er die Lippen.

Cepheus!

Westlich von Kassiopeia und nordöstlich vom Schwan. Nach der alten griechischen Sage der Gemahl der Kassiopeia und der Vater von Andromeda.

Cliff McLane schüttelte den Kopf, dann massierte er seine Schläfen mit den Fingerkuppen, und schließlich grinste er selbstironisch, als er erkannte, daß es gar nicht dieses Beiwerk war, was ihn innerlich bewegte.

»Es ist Alderamin!« flüsterte er. »Alpha Cepheus!«

Vor seinem geistigen Auge tauchte die rotglühende Kugel eines jupiterähnlichen Riesenplaneten auf: Rhea, achter Planet der Sonne Alderamin mit seinen sechs großen Monden Hestia, Demeter, Hera, Hades, Poseidon und Zeus.

»Poseidon!« flüsterte der Commander. »Ich muß von ihm geträumt haben. Diese verwünschte alte Krankheit, die mir nie Ruhe gibt, wenn ich irgendwo ein Geheimnis weiß  bis ich es aufgedeckt habe!«

Er knirschte mit den Zähnen, aber nicht, weil er spürte, daß ihn auch dieses Mal der Drang nicht loslassen würde, bis das Geheimnis Poseidons geklärt war, sondern weil sein Erzgegner Iwan Huldrich Ericson der Auslöser dieses Dranges gewesen war. Der schlaue Fuchs hatte ihn mit Vlare als Köder in die Falle gelockt.

Das Geräusch von leisen Schritten ließ ihn herumfahren. Er sah die Gestalt von Arlene bei der Wendeltreppe stehen.

»Hier bist du also!« sagte sie erleichtert und kam auf ihn zu.

Sie trug nur einen hauchdünnen Schlafanzug, und Cliff öffnete den Hausmantel und ließ sie in seinen Schutz und seine Wärme schlüpfen.

»Ich hatte einen schlechten Traum«, flüsterte Arlene und schmiegte sich eng an ihn. »Dadurch wachte ich auf und sah, daß du nicht da warst.«

»Auch ich bin durch einen Traum aufgewacht«, erwiderte der Commander.

»Poseidon?«

Er nickte.

»Wahrscheinlich. Die Einzelheiten sind mir entfallen.«

»Mir auch«, sagte Arlene. »Was nun?«

»Wir vergessen es wieder.«

»Du nicht. Es wäre das erstemal, Cliff.«

»Diesmal hat Ericson seine Finger im Spiel. Da mische ich nicht mit. Soll er doch selber suchen.«

»Das wird er nicht. Er ist intelligent genug, um zu wissen, daß er dazu nicht intelligent genug ist.«

McLane lachte trocken.

»Sehr intelligent ausgedrückt, Schatz. Aber damit laß uns das Thema abschließen! Deine Nähe bringt mich auf einen viel besseren Gedanken. Komm!«
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Als einige Stunden später der Visiophonmelder summte, brummte Cliff mit geschlossenen Augen:

»Wir sind nicht zu Hause.«

Doch der Anrufer oder die Anruferin war hartnäckig. Das Summen hörte nicht auf, und schließlich wurde auch Arlene wach. Als sie Anstalten traf, das gemeinsame Bett zu verlassen, besann Cliff sich auf seine besseren Manieren und kam ihr zuvor.

Er suchte und fand seinen Hausmantel irgendwo in der näheren Umgebung des Bettes, zog ihn leise schimpfend an und tappte zum Visiophon. Gähnend schaltete er es ein.

»Deine Mandeln sind gerötet, Cliff«, sagte die Stimme von Leandra de Ruyter.

McLane fuhr wie elektrisiert zusammen, klappte den Mund zu und vermochte nun die Admiralin auch zu sehen.

»Entschuldigung«, brummte er. »Aber ich war nicht darauf gefaßt, im Urlaub am frühen Morgen dienstlich verlangt zu werden.«

»Ich werde mich hüten«, erwiderte Leandra. »Mein Anruf ist rein privater Natur, auch wenn er von meinem Büro in der Basis erfolgt. Ich erfülle lediglich meine Pflicht, dir eine Nachricht zu übermitteln, die dich nicht direkt erreichen konnte, weil ihr in eurem Turm keinen Hyperfunk besitzt.«

Cliff war mit einem Schlag hellwach.

»Eine Nachricht über interstellare Entfernung also. Ich ahne Aureolanisches.«

»Eine reife Leistung  trotz deines zerknittertes Gesichts«, spottete die Admiralin. »Die Nachricht stammt tatsächlich von Aureola, von Wailing-Khan, um genauer zu sein.«

»Laß mich weiter raten!« bat McLane. »Es handelt sich um eine private Bitte von Wailing an seinen Freund Cliff, seinem Forschungsteam auf Poseidon bei der Suche nach dem Schiff der Dara zu helfen.«

»Du hast das Schwarze unter dem Nagel getroffen. Da ich deine Ansicht darüber kenne, sollte ich Wailing-Khan vielleicht von mir aus mitteilen, daß du verhindert bist. Das erspart dir den Weg zur Basis.«

»Nicht so schnell, Leandra!« bat der Commander. »Ich sollte erst mit dem Rest der Crew darüber sprechen.«

»Oh, Cliff!« rief Arlene vom Bett her. »Du sagtest doch, das Thema sei abgeschlossen.«

»Ja, ja!« erwiderte McLane und fuhr sich mit fünf Fingern durch sein zerwühltes Haar. »Aber sich aus dem Spiel des GSD-Direktors heraushalten und die Bitte eines Freundes abschlagen, sind zwei grundverschiedene Dinge. Ich muß nachdenken, und dazu brauche ich als erstes einen starken Kaffee, als zweites ein ausgiebiges Frühstück und als drittes das Stimulans geistreicher Bemerkungen, wie sie nur im versammelten Freundeskreis der Orionauten geboren werden.«

»Ich wußte es«, sagte Arlene resignierend.

»Du solltest dir die Sache sehr gründlich überlegen, Cliff!« erklärte die Admiralin. »Falls Zelmons Racheschwur keine leere Drohung war, dann ist Poseidon der Ort, wo seine Rache euch treffen könnte.«

McLane rieb sich das Kinn, dann lächelte er gequält.

»Auf Poseidon kann sie uns wenigstens nicht unerwartet treffen, denn dort werden wir darauf gefaßt sein, daß er zuschlägt. Immerhin, wir haben ihn schon dreimal besiegt ...«

»Es soll Leute gegeben haben, die sich zu Tode siegten«, meinte Leandra.

McLane zuckte die Schultern.

»Vielen Dank für deine Sorge um uns. Ich verspreche dir, daß wir Orionauten das Für und Wider so erschöpfend wie möglich gegeneinander abwägen werden. Ich danke dir für die Übermittlung der Nachricht. Du hörst wieder von uns.«

Er unterbrach die Verbindung.

Arlene saß im Bett und schüttelte den Kopf.

»Ich kenne dich leider zu gut, als daß die Sache spannend für mich wäre, Cliff, denn ich weiß, daß wir innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden die Höhle des Löwen betreten werden.«

»Oder auch nicht«, verteidigte sich McLane.

Arlene lachte ironisch.

»Mach dir doch nichts vor! Wir beide wissen, daß Zelmons Drohung keine leere war und daß es für uns nur zwei Möglichkeiten gibt. Entweder wir stellen uns der Gefahr, um die Sache hinter uns zu bringen  oder wir fliehen vor ihr, beispielsweise nach Andromeda.«

»Nach Andromeda können wir frühestens in einigen Monaten starten«, erklärte Cliff.

»Eben!« sagte Arlene trocken.
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»Es ist noch nicht lange her, daß wir auf ähnliche Art ins Alderamin-System einflogen«, sagte Cliff Allistair McLane und deutete auf die Zentrale Bildplatte, auf der ein roter, jupiterähnlicher Gasriese abgebildet war. »Nur stand damals Aureola in Flugrichtung, während es heute die Rhea ist.«

Seit dem Rücksturz in den Normalraum war die Beleuchtung im Leitstand der Orion X-C auf den allernotwendigsten Wert heruntergeschaltet, so daß die Bildschirme, Leuchtfelder und Ortungsanzeigen dominierend waren.

»Und diesmal kommen wir ganz privat«, stellte Hasso Sigbjörnson fest.

McLane fühlte den Blick Arlenes auf sich ruhen und hob unbehaglich die Schultern. Es kam nicht oft vor, daß er sich wie ein ertappter Sünder fühlte, aber dies war einer jener wenigen Momente, in denen es so war.

Alles, was Arlene vorhergesagt hatte, war so exakt eingetroffen, als wäre es nach einer Programmierung abgelaufen, die bereits festgestanden hatte, bevor die ORION-Crew über die Bitte Wailing-Khans beraten konnte.

Natürlich hätte Cliff sich damit beruhigen können, daß es so und nicht anders hatte kommen müssen, weil es eben zum gemeinsamen Charakterzug der Orionauten gehörte, Freunden zu helfen  noch dazu, wenn sie ausdrücklich darum gebeten wurden. Doch er wußte es besser. Einem alten Freund zu helfen, das war nur der vordergründige Teil ihrer Motivation. Im Grunde genommen waren sie dem Ruf eines Toten gefolgt, hatten dem Willen des Dara Zelmon gehorcht.

Der Commander fragte sich, ob das schon zur Rache dieses hochintelligenten Verbrechers gehörte. Er verneinte es. Zelmon konnte, als er seine Tagebucheintragungen schrieb, nicht gewußt haben, daß sein Plan, sich Wissen aus den Gehirnen aureolanischer Raumfahrer zu beschaffen, scheitern würde. Schon gar nicht hatte er ahnen können, daß er durch das Eingreifen seiner alten Widersacher, der Orionauten, scheitern mußte. Er hatte damals nicht einmal gewußt, daß sie noch lebten.

Dennoch konnte McLane die gedrückte Stimmung und die Vorahnung kommenden Unheils nicht abschütteln. Irgend etwas hatte Zelmon vorbereitet, und irgendwie würde er irgendwoher zuschlagen  vielleicht aus der Vergangenheit, wie er es schon einmal getan hatte, auf Hades, dem vierten Mond des Riesenplaneten Rhea.

Er erwachte aus seinen Grübeleien, als jemand ihm ein Glas in die Hand drückte. Es war Arlene.

»Uralter schottischer Whisky«, sagte sie. »Für Raumfahrer immer noch das beste Mittel zur Entspannung. Du kannst dir den Kopf zerbrechen, wenn wir auf Poseidon gelandet sind und nach dem ominösen Raumschiff suchen.«

Cliff nickte. Er fühlte sich schon besser, und nach dem ersten Schluck fühlte er sich fast heiter gelöst.

»Aus derselben Quelle wie zuletzt?« erkundigte er sich nach einem kurzen Seitenblick auf Hasso Sigbjörnson.

»Aus derselben«, bestätigte seine Freundin. »Hasso hatte auch diesmal in seiner Kabine eine Flasche davon gefunden, eine Liebesgabe Leandras. Sie muß irgendwo einen größeren Posten davon aufgetrieben haben, sonst könnte sie nicht so verschwenderisch mit dem teuren Stoff umgehen. Schließlich weiß sie, daß unter uns alles geteilt wird.«

»Bis auf die Socken und die Frauen«, sagte Cliff grinsend und ließ einen zweiten Schluck genießerisch auf der Zunge zergehen.

Er dachte, wie gut sie es doch eigentlich hatten. Nach dem Beschluß der Crew, Wailing-Khans Bitte nachzukommen, hatte eine kurze Benachrichtigung Leandras genügt. Die Admiralin war äußerst zuvorkommend gewesen und hatte nicht nur veranlaßt, daß die ORION X-C der Crew für private Zwecke unbefristet zur Verfügung gestellt wurde, sondern auch alle Vorräte aus Beständen der Raumflotte auffüllen lassen  und zusätzlich aus ihren eigenen, privaten Beständen, wie der Whisky verriet. Iwan Ericson war nicht nur nicht benachrichtigt worden, Leandra und Brian Hackler hatten den Start der ORION auch vor dem GSD verschleiert, indem sie eine Spezialeinheit mit den Startvorbereitungen beauftragt und den Kontrollbunker ebenfalls mit Leuten dieser Einheit besetzt hatten.

Selbstverständlich waren Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis über die Absichten der Crew informiert worden  und ebenso selbstverständlich hatten sie darauf bestanden, mitgenommen zu werden.

»Seghor meldet sich von Poseidon«, sagte Helga Legrelle von ihrem Funkpult aus.

»Schalte die Verbindung zu mir!« bat Cliff.

Im nächsten Moment blickte ihn vom Funkbildschirm schräg über seinem Pult das Abbild von Seghor Takyll an, der rechten Hand Wailing-Khans.

»Ich grüße dich, Cliff  und auch dich, Arlene!« sagte der Aureolaner.

McLane winkte lässig mit der freien Hand.

»Ich grüße dich, Seghor!«

»Wir haben die ORION in der Ortung«, berichtete Takyll. »Ihr seid nur noch zweieinhalb Millionen Kilometer von Poseidon entfernt. Ich stehe mit dem Flaggschiff des Shoguns auf der Oberfläche, nicht weit von Zelmons ehemaligem Stützpunkt entfernt. Wir senden euch Peilzeichen.«

»Danke!« erwiderte der Commander. »Ist Wailing auch dort?«

Takylls Augen verdunkelten sich.

»Der Khan ist heute unabkömmlich, Cliff. Er nimmt an der Bestattung seines ältesten Sohnes teil, der als Führer eines Bergungstrupps tödlich verunglückte, als er nach einem Beben Eingeschlossenen zu Hilfe kommen wollte und plötzlich ein neues Beben losbrach.«

»Oh, das tut mir leid«, sagte Cliff betroffen. »Ich kann seinen Schmerz nachempfinden, obwohl ich selbst kinderlos bin.« Er schüttelte den Kopf. »Nein, nachempfinden läßt sich solcher Schmerz wohl nicht. Eigenartig, in solchen Situationen fehlen einem immer die rechten Worte.«

»Weil es solche rechten Worte nicht gibt«, erklärte Takyll. »Der Khan kommt in zwei oder drei Tagen nach. Versucht nicht, ihm euer Mitgefühl in Worten auszudrücken. Das ist auf Aureola nicht üblich. Ein Blick in eure Augen wird ihm beweisen, daß ihr seine Trauer achtet und seinen Stolz über den Mut teilt, den der Tote bewiesen hat.«

Der Commander nickte schweigend.

»Bis bald!« sagte Takyll und unterbrach die Verbindung.

Kurz darauf meldeten Helga und Atan, daß die Peilsignale des aureolanischen Schiffes klar und deutlich ankamen  und McLane wies den Bordcomputer an, sich nach ihnen zu richten.
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Cliff McLane wurde schmerzhaft deutlich an das erstemal erinnert, da er, gemeinsam mit Mario de Monti, unter der Pseudo-Empore hervorgetreten war.

Über ihnen ragten die sieben Ebenen des Lichthofs in den riesigen Hohlraum, immer noch bestrahlt von einer Unmenge von Punktleuchten, aber ansonsten drastisch verändert.

Die Kastenelemente auf den nach oben zurückweichenden Terrassen waren demontiert, die Gewächse herausgerissen, das Pflanzsubstrat durchwühlt. Tote Insekten und eine Vielzahl jener winzigen Roboter, die einst die Pflanzen betreut hatten, bedeckten den Boden.

»Sehr beeindruckend«, stellte der Commander sarkastisch fest.

Seghor Takyll, der zwischen ihm und de Monti den Lichthof betreten hatte, verzog das graubraune, grobporige Gesicht zu einem verlegenen Lächeln.

»Unser Forscherteam war zu gründlicher Arbeit gezwungen, da die Geheimnisse dieser Station anscheinend ausnahmslos sehr raffiniert versteckt sind.«

»Vandalismus läßt sich nicht immer mit Gründlichkeit entschuldigen«, sagte Mario bitter. »Dieser Ort war von paradiesischer Schönheit, als er noch von einem Geisteskranken bewohnt wurde. Jetzt, da die Rechtschaffenen in ihm gehaust haben, gleicht er einem Werk von Geisteskranken.«

»Die Pflegeroboter und die Insekten spielten verrückt, als wir die Einrichtungen auseinandernahmen, um weitere Aufzeichnungen oder Hinweise zu finden«, verteidigte sich Ufur-Khan, der Chef des aureolanischen Forscherteams. »Zwei meiner Leute wurden erheblich verletzt und vergiftet. Wir mußten die Insekten mit Gas abtöten und die Roboter mit Nadelwaffen erledigen.«

»Ich hätte auch verrückt gespielt, wenn fremde Eindringlinge mein Paradies demoliert hätten«, grollte MacCloudeen. Der Fachberater trug einen Raumanzug wie die Mitglieder der ORION-Crew und die Aureolaner, aber wie sie hatte er den Druckhelm nicht geschlossen.

»Mit subtileren Methoden wäre wahrscheinlich mehr erreicht worden«, erklärte Prac'h Glanskis, der auf der nächsthöheren Terrasse herumstöberte, nur bekleidet mit seinem Fell.

»Was geschehen ist, ist geschehen«, sagte Takyll unbehaglich. »Ich werde dafür sorgen, daß der alte Zustand wiederhergestellt wird, natürlich ohne Pflegeroboter und mit Insekten, die eigens für den ihnen zugedachten Zweck gezüchtet werden und keine Giftstacheln haben. Diese Station soll eine ständige Station Aureolas werden.«

»Dann solltet ihr damit anfangen, bevor die Pflanzen alle verdorrt sind«, meinte Helga Legrelle. »Wo werden die Tagebücher Zelmons aufbewahrt?«

»Ich werde euch hinführen«, versprach Ufur-Khan hastig. »Wenn ihr mir bitte folgen wollt!«

Er eilte auf die dunkelrote Rampe zu, die nach oben führte. Denselben Weg hatten damals Cliff und Mario genommen, als sie unter dem posthypnotischen Einfluß der von Zelmon manipulierten TV-Werbesendung gestanden hatten. Sie erschauerten unwillkürlich, als sie sich jenes Erlebnisses mehr und mehr wieder bewußt wurden. Ihnen war klar, daß sie damals verloren gewesen wären, hätte der Dara in ihnen nicht zufällig ihre Erinnerungen an die Geschehnisse in der Modellschablone am Kreuzweg der Dimensionen geweckt und damit eine Neutralisierung ihrer Hypnose herbeigeführt.

Ufur-Khan führte die Besucher denselben Weg, den Cliff und Mario damals genommen hatten, vorbei an sieben offenen und  im Unterschied zu jener Zeit  gründlich durchwühlten Räumen und in einen kleinen Saal, der von bernsteingelbem Licht erfüllt war.

Die fünfzehn Sessel und die Tische voller unbekannter Schaltungen waren noch immer vorhanden, allerdings in demontierter Zustandsform. Acht Aureolaner arbeiteten schweigend daran, alles wieder zusammenzusetzen.

Seghor Takyll übernahm die Vorstellung, dann führte Ufur-Khan die Gäste zu einer Transportkiste, in der sich mehrere unbekannte elektronische Geräte stapelten.

Der Aureolaner nahm eines der Geräte auf.

»Das Aufzeichnungsgerät, mit dem Zelmon seine Tagebuchaufzeichnungen auf Kristalle sprach«, erläuterte er und deutete auf ein flaches Kästchen aus hellgrauem Metall. »Dort sind die Kristalle aufbewahrt.«

Er legte das Aufzeichnungsgerät zurück, deutete auf mehrere andere elektronische Geräte oder Elemente und erklärte: »Es handelt sich um Speicherelemente verschiedener Computer. Sie ließen sich nicht abrufen, da dazu offenbar ein hochwertiger Kode notwendig ist, den wir nicht kannten. Wir bauten sie deshalb aus, nachdem wir sie lokalisiert hatten, brachten sie nach Aureola und konnten dort mit Hilfe eines unserer eigenen Großcomputer ihre Daten abfragen. Danach holten wir sie zurück und werden sie wieder in die entsprechenden Geräte installieren.«

»Ich kann nicht umhin, die Gründlichkeit eures Vorgehens anzuerkennen«, lobte der Commander widerstrebend. »Seid ihr sicher, daß euch die Abfragung aller gespeicherten Daten gelungen ist?«

»Absolut«, versicherte Ufur-Khan.

McLane wandte sich an de Monti. »Wie groß schätzt du die Wahrscheinlichkeit, daß es dir gelingt, den Abrufkode zu ermitteln und mit seiner Hilfe weitere Daten zu gewinnen, Mario?«

»Schätzungen sind erst möglich, wenn ich die hiesigen Computer einer eingehenden Untersuchung unterzogen habe«, antwortete der Kybernetiker. »Immerhin, mit meinen Erfahrungen beim Umgang mit Computern fremder Technologien sehe ich nicht ganz schwarz.«

»Dann packst du die Arbeit am besten gleich an«, meinte McLane. »Natürlich hilft dir die übrige Crew dabei.«

»Da wir trefflich aufeinander eingespielt sind, wird das zweifellos sehr nützlich sein«, erwiderte de Monti. »Wenn auf Poseidon tatsächlich das Schiff nach Hegh Duur verborgen ist, könnte in der vorhandenen Datenfülle ein Hinweis auf sein Versteck verborgen sein.«

»Ein Hinweis, der Zelmon entgangen ist?« wandte Ufur-Khan zweifelnd ein.

Der Kybernetiker zuckte die Schultern.

»Warum nicht! Das Gehirn des Dara mag einige Windungen mehr in seiner Rinde enthalten haben als unsere Gehirne. Es kann dennoch einige Gedankenkombinationen verfehlt haben, denn perfekt war das Denken Zelmons nicht, sonst hätte er nicht zweimal die gleiche krumme Tour angewandt, um das erstrebte Wissen zu erlangen, sondern aus seinem ersten Mißerfolg gelernt.«

»Es war seine Arroganz, die ihn scheitern ließ«, sagte Cliff.

»Du sagst es«, bestätigte de Monti. »Wir dürfen nicht in den gleichen Fehler verfallen wie er. Ich halte es deshalb für notwendig, zuerst seine Tagebuchaufzeichnungen zu sichten, bevor ich mich an die Arbeit mache.« Er wandte sich an Ufur-Khan. »Ich nehme an, die Abspielung ist mit den hier vorhandenen Gerätschaften möglich?«

»Das bereitet keine Schwierigkeiten«, versicherte der Aureolaner.
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Als die Abspielung, die in einem separaten Raum stattgefunden hatte, beendet war, herrschte einige Minuten lang tiefes Schweigen.

Seghor Takyll brach es als erster.

»Es war sehr eindrucksvoll; nicht wahr?« wandte er sich an die Raumfahrer der ORION und ihre beiden Freunde.

»Das war es«, bestätigte Cliff McLane. »Für uns zweifellos in stärkerem Maße als für jeden Aureolaner, da wir im Unterschied zu euch am eigenen Leibe erfahren haben, was es heißt, in Raum und Zeit verschlagen zu sein. Zelmon muß bei seinem Volke ein wahrhaft verabscheuungswürdiges Verbrechen begangen haben, wenn es ihn dieser grausamen Strafe aussetzte, trotz seiner geistigen und technischen Überlegenheit gegenüber der Menschheit das Schicksal eines auf ewig Verbannten zu erleiden.«

»Es hat ihn psychisch zerbrochen«, ergänzte Atan Shubashi.

»Seine Tagebucheintragungen beweisen es eindeutig«, sagte de Monti. »Sie triefen an manchen Stellen nur so von Selbstmitleid.«

»Das nur noch von seiner Überheblichkeit übertroffen wurde«, erklärte Helga.

»Andernfalls hätte er sich uns als Partner vorstellen können und sich auf faire Weise mit uns geeinigt«, erwiderte Mario. »Leider sah er in uns bis zu seinem Ende nur minderwertige Wesen, die bestenfalls als Sklaven taugten.«

»Ist das alles, was ihr den Tagebucheintragungen entnommen habt?« erkundigte sich Ufur-Khan mißmutig.

»Nein«, antwortete Arlene. »Es gibt noch eine andere Erkenntnis. Zelmon hat nie ausdrücklich erwähnt, daß er nicht selbst nach diesem Raumschiff gesucht hat, das auf den Kurs nach Hegh Duur programmiert sein soll, aber aus seinen oftmals geschraubten Erklärungen geht auch nicht hervor, daß er jemals diesen Stützpunkt verließ. Wir können also davon ausgehen, daß er nur seine Roboter hinausschickte.«

»Was ist daran so bemerkenswert?« erkundigte sich Takyll. »Unsere Kybernetiker haben die Servoroboter des Dara gründlich untersucht und sie als die perfektesten aller bisher bekannten Maschinenwesen bezeichnet. Sollten solche Roboter nicht größere Aussichten als organische Wesen haben, ein Geheimversteck auf diesem Mond zu finden, also auch größere Aussichten, als der Dara sie gehabt hätte?«

Mario de Monti schüttelte den Kopf.

»Ich verstehe, worauf Arlene hinauswill, und du solltest sie ebenfalls verstehen, Freund Seghor, denn schließlich weißt du als Kybernetiker auch, daß ein Roboter nur so gut ist wie seine Programmierung. Zelmons Roboter waren zweifellos in der Lage, jedes Versteck auf Poseidon zu finden, wenn es sich durch Merkmale verriet, die sie infolge ihrer Speicherdaten als solche erkannten.

Es gibt aber sehr viel mehr Merkmale, als Kybernetiker naturgemäß Robotern einprogrammieren würden, mich eingeschlossen. Deshalb kann ein organisches Wesen eine weit größere Anzahl von Merkmalen und Hinweisen als solche identifizieren, als ein Roboter es könnte.«

»Ich verstehe nicht, was du meinst«, wandte Ufur-Khan ein.

»Das läßt sich auch nicht mit einem Satz erklären«, meinte de Monti. »Ich will es mit einem Beispiel versuchen. Wenn du etwas versteckst und als Hinweis auf das Versteck ein Zeichen anbringst, das nur dem etwas sagt, der sehr genau die Geschichte Aureolas kennt, wer meinst du, würde die größeren Aussichten haben, das Versteck zu finden, ein Roboter oder beispielsweise Seghor hier?«

»Natürlich Seghor«, platzte Ufur-Khan heraus. »Roboter werden ja nicht mit dem Geschichtswissen programmiert.«

»Bei euch Aureolanern nicht, bei uns Terranern nicht und sicher auch bei den Dara nicht«, stellte Hasso Sigbjörnson fest. »Wir sind uns also einig darüber, daß Zelmons Roboter einen Hinweis übersehen haben könnten, der ihm die Erleuchtung gebracht hätte, wenn er nur persönlich gesucht hätte. Diejenigen, die ihn verbannten, wußten vielleicht aus seinem Psychogramm, daß er sich ganz auf seine Roboter verlassen würde und haben das Versteck deshalb so gekennzeichnet, daß sie es niemals finden konnten.«

»Nun, das könnte immerhin erklären, warum auch Aureolaner bei der Suche erfolglos waren«, meinte Seghor Takyll nachdenklich. »Unser Wissen über die Geschichte der Dara ist gleich null.« Hoffnungsvoll fügte er hinzu: »Was auf die ORION-Crew nicht zutrifft. Ihr habt schon mehrfach mit den Dara beziehungsweise mit ihren Hinterlassenschaften zu tun gehabt. Ihr könntet den Hinweis als solchen erkennen.«

»Was wir über die Geschichte der Dara wissen, ist sehr wenig«, dämpfte McLane seinen Optimismus. »Aber wir können es versuchen. Ich begreife nur eines nicht ...« Er runzelte die Stirn.

»Was begreifst du nicht, Cliff?« fragte Arlene.

»Warum Zelmon nicht selbst auf das Naheliegende gekommen ist«, sagte der Commander düster. »Der Umstand, der dir auffiel, Arlene, muß ihm doch erst recht aufgefallen sein, während er seine Tagebuchnotizen verfaßte. Ich meine, das ist doch geradezu zwingend für jeden logisch denkenden Verstand  und Zelmons Logik war keinesfalls unterentwickelt.«

Takyll zuckte die Schultern.

»Ich verstehe nicht, warum du dir darüber Gedanken machst, Cliff. Du scheinst deswegen beunruhigt zu sein. Ich sehe dafür keinen Grund.«

McLane lächelte dünn.

»Dich hat Zelmon auch nicht mit seiner Rache bedroht, alter Freund. Für uns Orionauten sieht es ein wenig anders aus. Wir müssen auf Poseidon immer damit rechnen, daß Zelmon zuschlägt, wenn wir es am wenigsten erwarten.«

»Ein Toter?« fragte Ufur-Khan verblüfft.

»Zelmon ist kein gewöhnlicher Gegner«, erklärte Mario de Monti. »Unsere erste Konfrontation mit ihm beziehungsweise mit seinen Werkzeugen fand beispielsweise vor rund neunzig Jahren statt, während die zweite rund siebzigtausend Jahre zurückliegt.«

»Siebzigtausend Jahre ...«, stammelte Ufur-Khan ungläubig.

»Alles ist natürlich relativ zu sehen«, warf Atan ein. »Aber in diesem Fall scheint mir dein Argwohn übertrieben zu sein, Cliff. Wenn Zelmon darauf gekommen wäre, warum seine Roboter das Versteck nicht fanden, dann hätte er selbst danach gesucht. Ihm wäre zweifellos viel mehr daran gelegen gewesen, aus seiner Verbannung zu entfliehen, als eine Rache vorzubereiten, die in diesem Fall völlig illusorisch gewesen wäre.«

»Das sehe ich ein«, gab Cliff zu. »Möglicherweise besteht Zelmons Rache nur darin, daß er uns Furcht einflößte, also in einem subtilen Psychoterror. Es kann kaum anders sein. Ufur-Khan, deine Leute haben sicher an vielen Stellen von Poseidon nach diesem ominösen Raumschiff gesucht. Ich denke, daß wir anfangen sollten, systematisch ihren Spuren zu folgen. Wenn wir Glück haben, finden und erkennen wir einen Hinweis  oder auch nicht.«



*



Ufur-Khan deutete auf die Zentrale Bildplatte im Leitstand der ORION X-C, auf der ein Ausschnitt der öden Oberfläche von Poseidon zu sehen war. Mitten in einer ebenen Fläche der luftleeren Wüste waren die Öffnungen dreier Schächte, umgeben von Wällen aus zerkleinertem Gestein.

»Das ist der dritte Ort, an dem wir fündig zu werden hofften«, erklärte der stämmige Aureolaner. »Wir trieben drei Bohrungen vor, stießen aber, wie an den anderen Stellen auch, nur auf Massekonzentrationen von Nickeleisen.«

»Mascons gibt es auf dem guten alten Erdmond auch«, bemerkte Atan Shubashi. »Sie sorgten am Beginn der Raumfahrt für einige Aufregung, vermuteten doch manche Gemüter verlassene Stationen außerirdischer Besucher der Erde an diesen Stellen.«

»Nachsehen müssen wir trotzdem«, sagte Cliff McLane und landete das Schiff in der Nähe der Schachtöffnungen. »Mario, Vlare und Prac'h werden mich begleiten  und Ufur-Khan wird natürlich wieder die Führung übernehmen!«

Die ORION X-C setzte auf, und die Röhre des Landeschachts fuhr hinab auf den Boden des Mondes.

»Es frustiert mich, daß wir immer nur auf natürlich entstandene Massekonzentrationen gestoßen sind«, meinte Mario über Helmfunk, während die Raumfahrer und ihre Begleiter die Schleuse verließen.

McLane blickte auf den purpurrot glühenden schmalen Rand der Rhea, der über dem Horizont stand, dann zuckte er die Schultern und folgte Ufur-Khan zum ersten Schacht. Der Aureolaner trug ebenfalls einen schweren Raumanzug, und auch der Raguer hatte sich in seine Spezialkonstruktion gehüllt, obwohl er für einige Zeit sogar im Vakuum des Weltraums überleben konnte.

Am Rand des Schachtes angekommen, schalteten sie ihre Helmlampen und die Flugaggregate ein, dann ließen sie sich in die etwa fünf Meter durchmessende Röhre sinken. In zirka zweihundert Meter Tiefe erreichten sie den Grund des Schachtes. Die Lichtkegel ihrer Helmlampen wurden von funkelndem Erz reflektiert.

»Wir haben hier zum erstenmal einige der Steinbearbeitungsroboter eingesetzt, die in einem Höhlensystem neben Zelmons Stützpunkt entdeckt wurden«, berichtete Ufur-Khan. »Dadurch ging die Arbeit erheblich schneller vonstatten. Wir leisteten uns sogar den Luxus, die drei Schächte durch Korridore miteinander zu verbinden. Wenn ihr mir bitte folgen wollt!«

Er trat durch eine sauber in den Fels geschnittene Öffnung. Cliff, der sich unmittelbar hinter ihm hielt, registrierte die makellose Glätte der Korridorwände und nickte anerkennend.

Diese Maschinen, die von den ersten aureolanischen Suchkommandos nach ihrem Abenteuer mit Zelmon auf Poseidon entdeckt worden waren, hielten offenbar, was man sich von ihnen versprochen hatte. Sie würden auch auf Aureola beziehungsweise unter der Oberfläche des Vulkanplaneten hervorragende Arbeit leisten und dafür sorgen, daß die subplanetarischen Städte der Aureolaner schöner wurden und besser gegen die allgegenwärtigen Beben abgesichert werden konnten.

Hier auf Poseidon hatten sie offenbar nicht den gewünschten Erfolg erzielen können. Doch das lag sicher nicht an ihnen, sondern daran, daß sie bisher an den falschen Stellen eingesetzt worden waren. Mit einigem Unmut machte der Commander sich klar, daß wahrscheinlich auch die ORION-Crew keine Wunder vollbringen konnte und daß sie möglicherweise monatelang suchen konnte, bevor sie fündig wurde, falls diese Möglichkeit überhaupt gegeben war.

Ärgerlich ertappte sich Cliff wieder einmal dabei, wie er sich wünschte, die ganze Geschichte mit dem Raumschiff möge sich als Seifenblase erweisen. Wie konnte er sich nur von der vagen Drohung eines Lebewesens ins Bockshorn jagen lassen, das vor seinen Augen gestorben war! Aber seinen Freunden ging es nicht besser, auch wenn sie es niemals offen zugaben, sondern sich nur durch Blicke und zeitweilige Verschlossenheit verrieten.

»Hier, der zweite Schacht!« sagte Ufur-Khan.

Wieder betraten die Raumfahrer den Grund einer fünf Meter durchmessenden Bohrung. Die Lichtkegel der Helmlampen wanderten langsam über die glatten Wände, und die in den Vielzweckarmbändern installierten Detektoren schickten ihre Taststrahlen tief in das Material hinein.

Und wieder verlief die Suche ergebnislos. Im dritten Schacht war es nicht anders.

Während sie an die Oberfläche Poseidons zurückschwebten, keimte tief im Unterbewußtsein McLanes eine Idee. Doch sie stieg nicht in sein Bewußtsein auf, und so wirkte sie sich nur durch zunehmende Verdrossenheit aus.

»Wir machen für heute Schluß!« erklärte er, als sie sich wieder an Bord des Schiffes befanden.

»Aber wir könnten noch die beiden letzten Orte absuchen, an denen wir Bohrungen vorgetrieben haben!« rief Ufur-Khan enttäuscht.

»Ich glaube nicht, daß wir dort mehr finden als bisher«, entgegnete der Commander. »Es sind nicht die richtigen Orte. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.«

»Aber was?« grollte MacCloudeen unzufrieden. »Wo sonst könnte es Anhaltspunkte geben? Wollten wir diese ganze verwünschte Steinkugel umgraben, brauchten wir Jahre.«

»Dennoch hat Cliff recht, Partner«, erklärte Glanskis und ließ sich von Helga und Arlene aus seinem Spezialanzug helfen. »Uns fehlt bisher das richtige System für die Suche.«

»Ganz richtig«, sagte Mario. »Solange wir nach einem Hinweis suchen wie eine Horde Affen zwischen Eichen nach einer Banane, betreiben wir nur sinnlose Sehkraftabnutzung.«

Seghor Takyll lachte.

»Deine Vergleiche sind so zwerchfellerschütternd wie immer, auch wenn ich sie nicht ganz verstehe.« Er wurde wieder ernst. »Aber wie wollt ihr das richtige System finden, wenn nicht durch Probieren?«

»Du sagst es: nicht durch Probieren«, antwortete McLane trocken. »Es war unser Fehler, dort zu suchen, wo andere schon gesucht haben, anstatt dort, wo wir von der greisen ORION unsere bisher schönsten Ostereier fanden.« Er tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. »Hier!«

Ufur-Khan machte ein ratloses Gesicht, aber Takyll legte ihm einen Arm um die Schultern und meinte:

»Du kannst das nicht verstehen, weil du die Orionauten nicht gut genug kennst, mein Lieber. Aber ich habe oft genug mit dieser Bande Orangen geklaut, um zu wissen, wie sie wirklich schwierige Probleme angeht.«

»Orangen  geklaut?« echote der Khan verständnislos.

»Dunkel bleibt der blumigen Rede Sinn  außer für die Erleuchteten«, sagte Shubashi.



*



Nachdem die ORION X-C wieder neben Takylls Schiff gelandet war und die beiden Aureolaner gegangen waren, bereiteten sich die Raumfahrer ein eher frugales als opulentes Mahl. Sie aßen denn auch ziemlich lustlos. Nicht einmal die Flasche Kognak, die McLane danach spendierte, vermochte ihre Stimmung aufzuhellen.

Einer nach dem anderen zogen sie sich in ihre Kabinen zurück, bis sich nur noch Cliff und Arlene im Leitstand befanden.

»Meinst du, daß das, was in dir arbeitet, an die Oberfläche kommt, wenn wir miteinander reden?« erkundigte sich Arlene.

Cliff schüttelte den Kopf und goß den letzten Rest Kognak aus der Flasche in sein Glas.

»Es gibt Zeiten, da hilft es, miteinander zu reden, und es gibt Zeiten, da schweigt man besser zusammen.«

»Na, schön!« sagte Arlene und erhob sich. »Ich gehe schon voraus. Mit mir zusammen schweigt es sich am besten, wenn ich tief und fest schlafe.«

Der Commander grinste.

»Ich hoffe, du schläfst schweigend, Liebste.«

»Ich schnarche nie!« protestierte Arlene.

»Das meinte ich auch nicht«, sagte McLane. »Aber manche Leute sprechen im Schlaf, wenn sie sich verfolgt glauben.«

»Und du meinst, ich glaubte mich durch Zelmons Rache verfolgt?«

»Mir geht es jedenfalls so«, gestand McLane. »Ich habe mir schon tausendmal gesagt, daß Zelmons Racheschwur bloßer Psychoterror war, aber immer wieder ertappe ich mich dabei, daß ich darüber grüble, was wir übersehen haben könnten  und ich werde immer sicherer, daß wir etwas übersehen haben. Wir wissen beide, wie nahe Genie und Wahnsinn nebeneinander liegen. Zelmon war auf seine Art ein Genie, aber der Wahnsinn hatte ihn erst zum Schluß gepackt. Wir dagegen sind in keiner Weise vom Genius geküßt, sondern nur ganz normale Menschen mit überdurchschnittlichem Erfahrungsschatz und überdurchschnittlichem Wissen. Einen wirklich genialen Schachzug vermögen wir nicht vorauszusehen.«

»Aber wir haben Zelmon dreimal besiegt, wenn auch zweimal nur indirekt«, wandte Arlene ein.

»Weil wir unsere geistigen Kapazitäten in einen gemeinsamen Pool einbrachten und Glück hatten«, erklärte Cliff. »Aber jedesmal erst, nachdem wir Zelmon beziehungsweise seinen Werkzeugen in die Falle gegangen waren. Es könnte auch diesmal so sein.«

»Warum starten wir dann nicht und kehren Poseidon ein für allemal den Rücken?« fragte Arlene eindringlich.

»Weil wir zu dumm dazu sind«, antwortete der Commander.

Als Arlene gegangen war, brach er eine zweite Flasche Kognak an und trank schweigend und grübelnd, bis er gewahr wurde, daß er noch am nächsten Tage betrunken sein würde, wenn er so weitermachte. Schnell verschloß er die Flasche wieder und goß sogar das noch halbvolle Glas aus. Danach ging er in die Kabine.

Cliff McLane zog sich so leise wie möglich aus, dann legte er sich hin und war innerhalb weniger Sekunden ebenfalls eingeschlafen.


5.





Am nächsten Morgen versammelten sich die Raumfahrer im Zeitraum von höchstens fünf Minuten im Leitstand. Sie alle wirkten nachdenklich und nervös.

»Ich bin gespannt darauf, ob jemand den Stein des Weisen gefunden hat, während er schlief«, meinte Vlare MacCloudeen ironisch. »Mir ist er jedenfalls nicht auf die Füße gefallen.«

»Das liegt wahrscheinlich daran, daß du die Nachtruhe nicht stehend verbrachtest«, witzelte de Monti und nahm dankbar den Kaffee entgegen, den Atan und Helga servierten.

»Sehr geistreich!« murrte Vlare verärgert.

McLane schnupperte an seinem Kaffee.

»Nichts mit ›Geist‹, verehrter ehemaliger Pionierchef. Nur Kaffee pur.«

»Gibt es kein Frühstück?« grollte Glanskis, der sich mitten in der Zentrale ausgestreckt hatte und den Kaffee aus seiner Spezialtasse trank.

»Wenn du etwas zu beißen meinst, heißt die Antwort Fehlanzeige«, erklärte Arlene N'Mayogaa. »Unsere Stimmung ist noch nicht danach, Prac'h. Aber die Kühlschränke unserer Kombüse sind wohlgefüllt, falls du es nicht vorziehst, Bordmäuse zu jagen.«

»Kein Appetit darauf«, gab der Raguer zurück. »Außerdem bin ich zu faul.«

Die Funkanlage summte.

Helga Legrelle schaltete das Gerät ein. Auf dem Bildschirm wurde das Abbild Seghor Takylls sichtbar.

»Ich hoffe, ihr habt gut geschlafen«, sagte der Aureolaner.

»So gut, wie arme, geschundene und gehetzte Raumfahrer schlafen«, antwortete Cliff. »Sag mal, wurde eigentlich das Höhlensystem ebenfalls durchsucht?«

»Das Höhlensystem?« echote Takyll verständnislos.

»Das, das den Steinbearbeitungsrobotern als Depot gedient hatte«, erläuterte Hasso Sigbjörnson.

»Ach, das!« Takylls Miene hellte sich auf. »Ich denke schon, aber ich werde mich sogleich bei Ufur-Khan danach erkundigen.«

»Tue das!« forderte Mario ihn auf. »Und richte ihm aus, daß wir uns in einer halben Stunde im Stützpunkt einfinden, um dieses Höhlensystem abzugrasen!«

Seghor Takyll nickte und unterbrach die Verbindung.

»Habt ihr nächtens miteinander kommuniziert?« erkundigte sich Vlare und musterte die Gesichter der ORION-Raumfahrer.

»Wieso?« fragte Shubashi unschuldig.

»Weil ihr offenbar alle zu der Ansicht gekommen seid, daß wir in dem bewußten Höhlensystem eher fündig werden könnten als anderswo«, erklärte MacCloudeen.

»Dazu müssen wir nicht miteinander reden«, sagte Sigbjörnson, stellte seine Kaffeetasse aufs Tablett zurück und reckte sich. »Zu gewissen Zeiten fangen unsere Gedanken ganz automatisch an, in synchronen Bahnen zu verlaufen. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß wir so oft alle zu gleichen oder ähnlichen Ergebnisse kommen und es auch wissen, ohne es ausgesprochen zu haben.«

»Es ist wie bei terranischen Fröschen«, warf Glanskis ein. »Wenn sie quaken, quaken sie alle.«

»Du bist das einzige Genie unter uns, Prac'h«, stellte Arlene fest. »Aber woher weißt du das mit den Fröschen?«

Der Raguer stand auf und streckte sich.

»So etwas spricht sich herum«, antwortete er.

McLane schmunzelte.

»Unser Salontiger ist heute so schlagfertig wie ein mittelalterlicher Scharfrichter, Freunde. Aber jetzt laßt uns aufbrechen, sonst verspäten wir uns noch.«

Zwanzig Minuten später trafen sie sich mit Takyll und Ufur-Khan im Lichthof der ehemaligen Station Zelmons.

»Das bewußte Höhlensystem wurde selbstverständlich sehr gründlich durchsucht«, erklärte Ufur-Khan etwas verschnupft. »Wenn es dort Hinweise auf ein Versteck gäbe, hätten wir sie gefunden.«

»Vorausgesetzt, ihr könntet sie als Hinweise entziffern«, erwiderte Sigbjörnson.

Der Khan zuckte die Schultern und ging den Besuchern voraus. Nach einigem Kreuz und Quer erreichten sie ein großes Tor, dessen Schotthälften in die Wände gefahren waren. Fünf schwerbewaffnete aureolanische Raumlandesoldaten mit grimmigen Gesichtern hatten davor Aufstellung genommen.

»Eine Sicherheitsmaßnahme«, erklärte Ufur-Khan. »Falls wir tatsächlich das Versteck finden sollten, wird es vielleicht von Kampfrobotern bewacht.«

Cliff sagte nichts dazu, und auch seine Freunde schwiegen. Es war nichts dagegen einzuwenden, daß der Khan um die Sicherheit seiner Gäste besorgt war.

»Das Tor war nicht getarnt«, führte Ufur-Khan weiter aus. »Deshalb fanden wir dieses Höhlensystem auch ziemlich bald. Es war angefüllt mit großen und kleinen Robotern für alle nur denkbaren Arbeiten. Ihr Wert für die Zivilisation von Aureola läßt sich noch gar nicht abschätzen.«

Cliff Allistair McLane mußte an eine ähnliche Bemerkung denken, die Wailing-Khan kurz nach der Entdeckung geäußert hatte. Der Shogun war glücklich über diese Entdeckung gewesen, aber dieses Glück war inzwischen durch den Tod seines ältesten Sohnes nicht unerheblich getrübt worden. Der Commander wußte, daß er den Schmerz eines Vaters nicht nachempfinden konnte, aber es gab ihm dennoch jedesmal einen Stich, wenn er an Wailings Verlust dachte. Um sich abzulenken, musterte er aufmerksam die Einrichtung der ersten Höhle. Zahllose Punktleuchten erhellten auch diese Untersektion der Station des Verbannten. In die Wände waren mehr oder minder große, unterschiedlich geformte Nischen eingelassen, in denen Halteklauen davon zeugten, daß hier Roboter aufbewahrt worden waren, wenn sie nicht gebraucht wurden. An den Rückwänden aller Nischen waren Metalltafeln mit erhabenen Symbolen befestigt.

Wieder spürte McLane, wie sich etwas in seinem Unterbewußtsein regte. Er ahnte, daß die Idee, die in ihm keimte, der Schlüssel zu dem Geheimnis war, das sie suchten. Aber noch konnte er nichts damit anfangen.

Systematisch tasteten die Raumfahrer Quadratzentimeter um Quadratzentimeter der Wände mit den Detektoren in ihren Vielzweckarmbändern ab. Die aureolanischen Raumlandesoldaten sicherten mit schußbereiten Strahlwaffen. Doch nichts geschah.

Nach der Zeitanzeige ihrer Armbänder war es fast Mittag, als sie etwa ein Drittel des gesamten Höhlensystems durchsucht hatten. Allmählich machte sich wieder Verdrossenheit breit, und Cliff überlegte gerade, ob es nicht ratsam wäre, eine Pause einzulegen. Er beschloß, damit zu warten, bis sie die nächste Nische untersucht hatten.

Ohne sonderliche Spannung schlenderten die Raumfahrer in die nächste Nische und begannen mit der inzwischen zur Routine entwickelten Prozedur der Detektorabtastung. Sie waren bereits so abgestumpft, daß sie kaum noch die Wände ansahen, sondern nur verbissen auf die Anzeigefelder ihrer Detektoren starrten.

Es war reiner Zufall, daß McLane der Metalltafel an der Rückwand einen mehr als oberflächlichen Blick schenkte.

Im nächsten Moment erstarrte er förmlich.

Arlene bemerkte zuerst die Veränderung in Cliffs Haltung. Sie trat neben ihn, musterte sein Gesicht und folgte dann seinem Blick mit den Augen.

Plötzlich keuchte sie und umklammerte seinen linken Oberarm so fest, daß McLane stöhnte.

Mario de Monti wirbelte herum.

»Was habt ihr?« erkundigte er sich ahnungsvoll.

Mit zitternden Fingern deutete der Commander auf die Metalltafel.

»Der ausgefüllte Ring mit dem Stern!« flüsterte er.

»Wo?« fragte Seghor Takyll, der ebenfalls aufmerksam geworden war.

»Dort, auf der Metalltafel an der Rückwand!« flüsterte McLane.

»Ich kann nichts Besonderes erkennen«, sagte Ufur-Khan und ging auf die Rückwand zu.

»Die Metalltafel!« rief Arlene eindringlich.

Ufur-Khan blieb neben der metallenen Tafel stehen.

»Eine Symboltafel wie alle anderen auch«, erklärte er. »Die Kennung für den Roboter, der hier untergebracht war.«

»Vorsicht!« rief Cliff schneidend, als der Khan die Hand ausstreckte, um den erhabenen sechzehnstrahligen Stern zu berühren.

Die fünf Raumlandesoldaten fuhren alarmiert zusammen und rissen ihre Strahlgewehre hoch. Ihre Daumen berührten die Entsicherungsknöpfe. Grellrote Warnlampen leuchteten auf. Ufur-Khan wich mit grauem Gesicht zurück und ließ den Arm sinken.

»Erkläre dich, Cliff!« forderte Takyll.

Der Commander nickte bedächtig.

»Niemand, der nicht direkt mit der Geschichte der Dara und mit ihrem technischen Erbe zu tun hatte, würde diese Metalltafel als etwas Besonderes ansehen. Sie ist nur eine von Hunderten  und das Symbol darauf ist eines von Hunderten, die alle einem ganz bestimmten Zweck dienen. Es ist geradezu genial. Wer einen Menschen verstecken will, versteckt ihn am besten in einer Menschenmenge. Genau nach diesem Grundsatz haben die Dara gehandelt, die Zelmon nach Poseidon verbannten.«

Er wandte sich an die Mitglieder seiner Crew.

»Ihr wißt, was ich meine. Auf dem Großen Schiff existiert ein System, das vollkommen versteckt neben den anderen Verbindungssystemen einherläuft. Man findet die Zugänge zu ihm nur dann, wenn man auf dieses Symbol achtet: den erhabenen sechzehnstrahligen Stern.«

»Wer den achten Strahl des stilisierten Sterns berührt, aktiviert einen Öffnungsmechanismus«, ergänzte de Monti.

»Den achten Strahl«, wiederholte Takyll. »Von oben oder von unten gezählt?«

»Eine gute Frage«, erwiderte McLane lächelnd. »Ich hatte damals ganz vergessen, sie Skuard zu stellen. Aber für mich war es selbstverständlich, von oben an zu zählen  und da der Stern sechzehn Strahlen hat, ist es gleichgültig, nach welcher Richtung man zählt.«

»Es klingt phantastisch!« sagte Ufur-Khan bewundernd. »Nur ihr von der ORION hattet die Chance, die Bedeutung dieses Zeichens zu erkennen.«

»Wir müssen erst noch feststellen, ob es hier ebenfalls eine Sesam-öffne-dich-Funktion erfüllt«, erklärte Atan Shubashi.

»Die Ehre gebührt dir, Cliff!« sagte Sigbjörnson. »Aber sei bitte vorsichtig!«

McLane nickte, trat an die Metalltafel heran und preßte einen Finger gegen den erhabenen unteren Strahl, dann wich er zur Seite aus.

Aller Augen starrten auf die Wand mit der Metalltafel.

Doch genau dort ereignete sich nichts. Statt dessen wich der Boden in der Mitte der Nische lautlos zurück. Eine quadratische Öffnung von etwa zwei Metern Kantenlänge bildete sich. Dahinter schimmerte fahle Helligkeit.

Die Mündungen von fünf Strahlgewehren zielten auf die Öffnung.

»Bitte keine Unbesonnenheiten!« mahnte Cliff. »Wir warten eine Minute, dann steigen wir hinab!« Er deutete auf die breite Metalleiter, die sich nach oben schob und dann verharrte.

»Es klingt phantastisch!« wiederholte sich Ufur-Khan. »Ein Dara konnte die Bedeutung dieses Zeichens erkennen. Aber Zelmon verpaßte die Chance seines Lebens, weil er die Suche seinen Robotern überließ. Nach seinem Tode wäre dieses Geheimnis nie gelüftet worden, wenn ihr von der ORION uns nicht geholfen hättet.«

»Die Minute ist um«, stellte Cliff McLane fest. »Gehen wir! Nein, nicht die Soldaten zuerst! Falls dort unten Gefahren lauern, werden sie am ehesten von uns Orionauten erkannt. Darauf sind wir durch unsere Erfahrungen geeicht.«



*



Die Leiter führte zirka zehn Meter nach unten. Dort endete der senkrechte Schacht in einem Korridor, der nach wenigen Metern durch die Rückwand eines quaderförmigen metallenen Fahrzeugs verdeckt wurde, das ihn bis auf papierdünne Zwischenräume völlig ausfüllte.

»Ein schneller Transporter«, bemerkte Mario de Monti, als er von der Leiter stieg. »Wir hätten es uns denken können. Das bewußte Raumschiff braucht einen Startschacht, der bis an die Oberfläche des Mondes führt. In der Nähe der Station wäre er vermutlich geortet worden.«

McLane musterte bereits das Schott, das zwei Drittel des wie abgeschnitten wirkenden Hecks ausmachte. Er bemühte sich dabei, die quälenden Erinnerungen zurückzudrängen, die ihn überfallen hatten, seit er den Stern identifizierte.

Es waren Erinnerungen an eine weit zurückliegende Zeit. Vor seinem geistigen Auge tauchten die Gesichter von Skuard auf, von Ishmee, von dem von Simer gesteuerten Attentäter und immer wieder das Gesicht von Ishmee.

»Bist du in Ordnung, Cliff?« fragte Arlene leise neben ihm.

Der Commander holte tief Luft und nickte.

Arlene, die das Wesentliche der uralten Erlebnisse der Crew kannte, sagte mit schmerzlichem Lächeln:

»Wenigstens weiß ich jetzt, daß du auch mich nicht ganz aus deinem Herzen reißen kannst, falls sich unsere Wege einmal trennen sollten.«

»Unsinn!« erwiderte McLane rauh. »Du weißt, daß unsere Beziehung anders ist, als alle anderen es waren.«

Er berührte das Schott mit der Hand. Es teilte sich. Die beiden Hälften glitten auseinander. Gelbes Licht fiel aus dem Innenraum des Fahrzeugs und erhellte einen gepolsterten gelben Kunststoffboden, ebenso gepolsterte Wände und eine glatte Decke mit einem schachbrettähnlichen Muster von Leuchtplatten, von denen die Hälfte dunkel war.

»Keine Falle?« erkundigte sich Ufur-Khan, der von den Raumlandesoldaten umringt war.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Das war auch nicht zu erwarten. Zelmon hätte, wenn ihm diese Entdeckung gelungen wäre, eine Art Prüfung bestanden und danach freien Zugang zum Schiff gehabt.«

»Und nach Hegh Duur«, ergänzte Seghor Takyll mit fiebrig glänzenden Augen.

»Steigen wir ein und vertrauen uns dieser Eisenbahn an?« fragte Sigbjörnson.

»Wozu sind wir sonst hier!« meinte de Monti drängend.

»Es wird eng werden«, stellte McLane fest. »Zu eng für uns alle. Ich denke, wir sollten die Soldaten zurücklassen.«

»Einverstanden«, sagte Ufur-Khan nach kurzem Zögern. Er wandte sich an die Raumlandesoldaten. »Ihr haltet hier Wache, bis wir zurückkommen!«

»Und paßt auf, daß niemand in den Schacht fällt!« rief Mario ihnen zu. »Irgendeine Aufgabe brauchen sie schließlich«, sagte er entschuldigend zu den Gefährten.

Cliff McLane war unterdessen bis nach vorn gegangen. Der Innenraum endete dort an einer gepolsterten Wand mit einem senkrechten Spalt in der Mitte. Sonst gab es nichts.

»Macht euch auf einen plötzlichen Ruck gefaßt!« warnte der Commander und musterte Hasso, der als letzter einstieg.

Kaum hatte sich der Bordingenieur einen Meter vom hinteren Schott entfernt, schlossen sich seine Hälften wieder. Die Innenseiten waren ebenfalls gepolstert.

Ein Summen ertönte.

»Achtung!« rief Mario und warf sich hin.

Die anderen Frauen und Männer folgten seinem Beispiel. Im nächsten Moment sank das Summen auf ein kaum noch hörbares Wispern herab. Aber es gab keinen Ruck und auch keinen Andruck.

»Vorzüglich«, stellte McLane fest. »Die Polsterung ist also nur für den Notfall gedacht.«

»Wir sind unterwegs?« fragte Ufur-Khan ungläubig.

»Das ist anzunehmen«, antwortete Arlene N'Mayogaa und deutete an die Decke. »Eines der dunklen Felder ist eben hell geworden. Ich denke, wenn sie alle leuchten, sind wir am Ziel.«

Am Ziel sind wir erst, wenn wir Hegh Duur erreicht haben! dachte McLane. Nein! korrigierte er sich. Wir Orionauten sind erst am Ziel, wenn dieses Abenteuer überstanden ist und wir nach Andromeda gestartet sind.

Niemand sagte noch etwas, bis nach ungefähr einer Stunde alle Deckenfelder leuchteten und das Wispern erstarb. Als sich das vordere Schott öffnete, zog Ufur-Khan seine Strahlwaffe.

Cliff lächelte ironisch und verließ das Fahrzeug als erster. Der Korridor vor ihm war in fahle Helligkeit getaucht und endete nach wenigen Metern vor einem sehr massiv wirkenden Schott. Es öffnete sich, als der Commander mit der Hand darüberstrich. Das Innere einer Schleusenkammer wurde sichtbar.

Die Gefährten drängten hinter Cliff hinein. Hinter ihnen schloß sich das Schott wieder. Dafür öffnete sich vor ihnen das zweite Schott.

»Das Schiff!« jubelte Seghor Takyll und stürmte an McLane vorbei in einen Saal mit kreisförmiger Grundfläche, der sich bis in eine Höhe von etwa zehn Metern konisch verengte.

Eine eiförmige, silbrig schimmernde Konstruktion ruhte mit dem glatt abgeschnittenen Heck in einem stählernen Kasten, aus dem mächtige Stahlrohre kamen und im Boden verschwanden. Die obere Hälfte des Raumschiffs stak in einem zirka fünf Meter durchmessenden runden Schacht, in den die Saalwände übergingen. Die Innenwände des Schachtes waren spiegelglatt.

»Das Schiff nach Hegh Duur!« sagte Ufur-Khan beeindruckt. Er wandte sich an Takyll. »Wir müssen sofort dem Shogun Bericht erstatten.«

»Sollten wir uns das Schiff nicht erst von innen ansehen?« warf Mario ein. »Womöglich ist es nur eine Attrappe und als solche zur weiteren Strafverschärfung für den Verbannten gedacht gewesen.« Er zwinkerte Cliff verschwörerisch zu.

»Eine Attrappe?« meinte Ufur-Khan zweifelnd.

»Was es wirklich ist, können wir erst sagen, wenn wir es gründlich inspiziert haben«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Genau das sollten wir tun. Wailing-Khan würde uns schön dumm anschauen, wenn wir ihm sagen würden, wir hätten etwas gefunden, das wie ein Raumschiff aussieht, wüßten aber nicht, ob es eines ist.«

»So ist es«, bestätigte Seghor Takyll und stieg eine schmale Treppe hinauf zur Oberseite des Kastens, wo sich in der Schiffshülle die Umrisse eines Schotts abzeichneten.

Als der Aureolaner es berührte, öffnete es sich.

Es wirkte wie ein Signal. Alle wollten zur gleichen Zeit in das Schiff stürmen.

»Immer langsam!« bremste McLane den hektischen Eifer. »Denkt niemand von euch dran, daß diejenigen, die das Schiff hier aufstellten, dafür gesorgt haben könnten, daß nur Zelmon es benutzen kann?«

Daraufhin ließ das Gedränge vor der Schleuse schlagartig nach. Schweigend und vorsichtig betraten die Raumfahrer das Schiff, dessen Innenbeleuchtung sich beim Öffnen des Außenschotts aktiviert hatte. Auch ein Antigravlift hatte sich eingeschaltet. Seine Röhre führte senkrecht nach oben.

Einzeln vertrauten sich die Besucher dem Antigrav an, dann standen sie in einem kleinen, kreisförmigen Raum mit einem einzigen breiten Sessel, einem großflächigen Schaltpult und zahlreichen Bildschirmen an den Wänden.

»Das ist, zumindest dem optischen Eindruck nach, eine Raumschiffszentrale«, stellte Takyll fest.

»Sehr eng ist es hier«, sagte Ufur-Khan.

»Das ist schließlich auch nur für einen Passagier gedacht«, meinte Helga.

Mario de Monti stand vor einer Sensorplatte.

»Ich denke, Seghor und ich sollten uns mit dem Bordcomputer beschäftigen«, erklärte er nachdenklich. »Nur er kann uns verraten, wie der Antrieb funktioniert, welche Leistung er bringt und ob und wie das Schiff auch manuell gesteuert werden kann.«

»Hasso könnte inzwischen den Maschinenraum inspizieren«, sagte McLane.

»Und ihr prüft nach, ob und wieviel Vorräte an Bord sind«, erwiderte der Bordingenieur. »Falls Mario und Seghor den Computer versehentlich zum Start veranlassen, möchte ich unterwegs nicht verhungern.«

»Kann es zu einem Start aus Versehen kommen?« fragte Ufur-Khan erschrocken.

»Nicht, wenn ihr Seghor und mich in Ruhe mit dem Computer arbeiten laßt«, beruhigte de Monti ihn.



*



Eine halbe Stunde später hatten Mario und Takyll ihre Arbeit beendet und berichteten über die Ergebnisse.

»Es ist ein Raumschiff, und es ist mit dem Kurs nach Hegh Duur programmiert«, sagte der Aureolaner. »Der Archivplanet befindet sich in einem Raumsektor, der vierzehntausend Lichtjahre entfernt ist. Die Bezugsdaten sagen uns nichts, weil wir diesen Raumsektor noch nicht erforscht haben.«

»Wie lange dauert der Flug?« erkundigte sich Ufur-Khan.

»Nicht feststellbar«, sagte de Monti.

»Es sind reichlich Vorräte vorhanden«, berichtete Helga. »Konserven mit praktisch unbegrenzter Haltbarkeit. Eine Person könnte ein ganzes Jahr davon leben.«

»Wasser ist ebenfalls in ausreichender Menge da«, erklärte Arlene. »In zwei hermetisch versiegelten Tanks  rund fünfhundert Liter, schätze ich.«

»Aber es gibt keinen Maschinenraum«, grollte Sigbjörnson. »Alle Aggregate sind nahtlos und unzugänglich verkleidet. Falls ein Defekt aufträte, könnte er nicht behoben werden.«

»Dara-Technik«, erklärte de Monti. »Alle Systeme reparieren sich selbst, alles wird vom Computer gesteuert und überwacht. Nach der Ankunft im Zielsektor gibt er allerdings die manuelle Steuerung frei.«

»Ausgezeichnet!« rief Ufur-Khan. »Ich denke, daß wir genug gesehen haben. Wir sollten jetzt in die Station zurückfahren und uns über Funk mit dem Shogun in Verbindung setzen.«

Seghor Takyll lächelte.

»Du fürchtest anscheinend, die Orionauten könnten eigenmächtig starten.«

»Hegh Duur gehört Aureola«, ereiferte sich Ufur-Khan.

»Es wird gemeinsames Eigentum aller FOS-Zivilisationen werden«, widersprach Takyll. »Das ist auch die Ansicht des Shoguns, so wie es seine Absicht ist, die ORION-Crew zu bitten, nach Hegh Duur zu fliegen. Aber natürlich wird er das den Orionauten noch persönlich sagen wollen. Wir kehren zur Station zurück und warten dort Wailing-Khans Ankunft auf Poseidon ab.« Er wandte sich McLane zu. »Einverstanden, Cliff?«

»Selbstverständlich«, antwortete der Commander. »Wir sind nach Poseidon gekommen, um das Schiff zu finden. Damit ist unsere Arbeit eigentlich schon getan. Ich weiß nicht, ob Wailing uns dazu überreden kann, auch noch den Flug nach Hegh Duur auf uns zu nehmen.«

Takyll lachte ungläubig.

»Das wäre ja das erste Mal, daß die ORION-Crew zu einem solchen Leckerbissen überredet werden müßte!«

»Wir sind nicht mehr die Heißsporne früherer Zeiten«, erklärte Mario ernst. »Eigentlich wollten wir uns sogar von Poseidon fernhalten. Nur aus alter Freundschaft zu Wailing-Khan sind wir schließlich doch gekommen  als Privatleute während unseres wohlverdienten Urlaubs. Wir haben erreicht, was außer uns niemand erreichen konnte. Alles andere kann auch von Hinz und Kunz erledigt werden.«

Minuten später saßen sie in dem Transportmittel, das sie zum Schiffshangar gebracht hatte, und warteten darauf, daß sich das Schott schloß und das Fahrzeug sich in Bewegung setzte.

Als nichts dergleichen geschah, sahen sie sich betroffen an.

»Denkt ihr das gleiche wie ich?« meinte Mario düster.

»Wenn du denkst, daß das Fahrzeug nur zur einmaligen Benutzung gedacht ist, dann ist es das gleiche, was ich denke«, erwiderte Shubashi.

»Meint ihr, es fährt nie mehr zurück?« fragte Ufur-Khan atemlos.

»Warum sollte es?« hielt Atan dagegen. »Es war nur dafür gedacht, Zelmon zum Schiff zu bringen. Wir hätten es uns gleich denken sollen. Wozu wäre es noch nütze, wenn es Zelmon zum Schiff gebracht hätte? Der Dara wäre ja so bald wie möglich gestartet.«

»Und zu Fuß ...?« sagte Ufur-Khan zögernd.

»Die Strecke ist mindestens tausend Kilometer lang«, erwiderte McLane.

»Das bedeutet also, daß uns wieder einmal nur die Flucht nach vorn bleibt«, sagte Hasso verdrossen. »Nach Hegh Duur.«

Seghor Takyll schüttelte den Kopf.

»Nein. Mario, wir haben doch ein Kopplungsfeld im Computer entdeckt, dessen Zweck uns nicht klar wurde, nicht wahr?« Als de Monti nickte, fuhr er fort: »Ich denke, daß es dazu dient, die Rückfahrt dieses Transportmittels erst nach dem Start des Schiffes freizugeben.«

»Nach Herstellung der Startbereitschaft«, korrigierte Mario ihn.

»Aber warum?« fragte Helga Legrelle. »Ich sehe darin keinen Sinn.«

»Ich glaube, es hat mit einer Vermeidung der Überlagerung unterschiedlicher energetischer Felder zu tun«, sagte Takyll. »Uns bleibt nichts anderes übrig, als ins Schiff zurückzukehren, die Startbereitschaft herzustellen und danach zur Station zurückzukehren.«

»Das könnte ins Auge gehen«, wandte de Monti ein. »Sobald die Startbereitschaft hergestellt ist, genügt ein winziger Fremdimpuls auf der gleichen Frequenz wie der Startauslösungsimpuls, um das Schiff durch den Startschacht und nach Hegh Duur zu jagen.«

»Das bedeutet, daß jemand an Bord bleiben muß, bis die Entscheidung darüber gefallen ist, wer nach Hegh Duur fliegt«, sagte Ufur-Khan.

Seghor Takyll schüttelte den Kopf und sah McLane an.

Der Commander seufzte resignierend.

»Ich weiß, was du mir sagen willst, ohne es auszusprechen. Es wäre unverantwortlicher Leichtsinn, nur eine Frau oder einen Mann an Bord zurückzulassen, denn falls das Schiff startet, ist Hegh Duur wahrscheinlich ein zu großer Brocken für eine Person. Immerhin wird ein Archivplanet irgendwie abgesichert sein.

Nein, wenn schon, dann muß eine eingespielte Crew an Bord zurückbleiben, denn nur sie kann allen Eventualitäten gewachsen sein. Schließlich muß sie auf Hegh Duur auch noch ein raumtüchtiges Schiff finden, mit dem sie zurückfliegen kann.«

»Du sagst es, Freund Cliff«, gestand Takyll erleichtert. »Da die einzige verfügbare und eingespielte Crew die der ORION ist, brauchen wir nicht zu würfeln.«

»Aber was wird der Shogun dazu sagen!« wandte Ufur-Khan ein.

»Gar nichts«, erwiderte Takyll. »Es ist unwahrscheinlich, daß der Startvorgang durch seinen Fremdimpuls ausgelöst wird.«

»Unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich«, gab Mario zu bedenken. »Und was würde der Shogun erst sagen, wenn das Schiff unbemannt startete oder mit einer unzureichenden Besatzung?«

Ufur-Khans Gesicht wurde grau.

»Was immer er dann sagen würde, ich könnte es nicht mehr hören.«

Cliff Allistair musterte nacheinander die Gesichter seiner Crew.

»Ihr seid nicht im Dienst, also kann jeder frei entscheiden«, erklärte er.

»Das hört sich ja an, als ginge es auf ein Himmelfahrtskommando!« sagte Hasso.

»Wer weiß!« erwiderte der Commander ernst. »Ich habe ein flaues Gefühl in der Magengegend. Ist es nicht seltsam? Der Zugang zum Versteck des Schiffes war so getarnt, daß nur wir von der ORION ihn entdecken konnten, und jetzt sehen wir uns dazu gezwungen, in dieses Schiff zu gehen und es auf Startbereitschaft zu schalten. Es kommt mir vor, als wären wir ferngelenkte Marionetten in einem Spiel, das wir noch nicht durchschauen.«

»In Zelmons Spiel?« fragte Arlene.

»Vielleicht«, antwortete Cliff.

»Du siehst zu schwarz«, erklärte MacCloudeen. »Wenn dieser Dara das Versteck des Schiffes gefunden hätte, wäre er längst auf und davon, und ihr wärt nie mit ihm konfrontiert worden. Warum hätte er freiwillig in der Verbannung bleiben sollen, nur um darauf zu warten, daß jemand ihn umbringt und daß er sich dafür rächen kann? Das ist doch wirklich zu weit hergeholt, Cliff!«

Der Commander zuckte die Schultern.

»Du hast mich überzeugt, Vlare. Was bleibt, ist nur ein dumpfes Unbehagen. Gehen wir also!«

»Prac'h und ich kommen selbstverständlich mit!« erklärte MacCloudeen.

McLane zögerte kaum merklich, dann nickte er.

Wenige Minuten später befand sich die ORION-Crew mit ihren Freunden in der Zentrale des Schiffes. Die Funkverbindung mit Seghor Takyll und Ufur-Khan funktionierte einwandfrei.

Mario stellte mit Hilfe des Computers die Startbereitschaft her, dann nickte er Cliff zu.

»Startbereitschaft hergestellt«, sagte McLane in sein Armbandfunkgerät. »Wie sieht es bei euch aus, Seghor?«

»Schott schließt sich«, meldete Takyll. »Jetzt ist es geschlossen. Wir hören wieder das Summen. Morgen oder übermorgen ...« Die Stimme brach mitten im Satz ab.

»Ausschlag!« rief de Monti erregt. »Unbekannte Energien! Etwas geschieht. Aber es ist kein normaler Start. Das Schiff rührt sich nicht von der Stelle.«

Cliff McLane schloß die Augen und flüsterte:

»Ich habe es geahnt!«
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Sekundenlang redeten alle wirr durcheinander, dann sahen sie selbst ein, daß es so nicht ging und schwiegen.

»Was vermutest du, Mario?« fragte Cliff.

Der Kybernetiker deutete auf vier Bildschirme, die soeben hell wurden und flimmernde, verschwommene Bilder zeigten.

»Es sind Bildausschnitte des vermeintlichen Starthangars«, kommentierte er. »Da sie sich gleich bleiben, verändern wir unsere räumliche Position nicht. Aber die Aggregate unseres Fahrzeugs erzeugen gigantische Mengen unbekannter Energien. Folglich geschieht etwas mit uns und diesem Fahrzeug.«

»Es bewegt sich nicht durch den Raum, aber vielleicht durch die Zeit«, sagte Shubashi tonlos.

»Aber in welche Richtung?« flüsterte Helga mit blassem Gesicht. »Zukunft oder Vergangenheit?«

»Nicht in Richtung Zukunft«, sagte McLane entschieden. »Der Zeittransmitter, mit dem das möglich war, wurde damals bei unserem Abenteuer auf Hades zerstört. Hätte Zelmon einen zweiten Transmitter dieser Art besessen, er hätte ihn zweifellos benutzt, um die siebzigtausend Jahre zu überbrücken, die ihn von unserer Gegenwart trennten. Aber statt dessen ließ er sich einfrieren. Als er nach siebzigtausend Jahren aufgetaut wurde, schickte er Roboter nach Rondiere, um Raumfahrer in die sogenannten ›leeren Häuser‹ zu locken und ihres Wissens berauben zu lassen.«

»Und als dieser Plan dank unseres Eingreifens fehlschlug, ließ er sich nochmals einfrieren, um erst dann wieder in Erscheinung zu treten, wenn wir längst tot oder außer Dienst sein mußten«, ergänzte de Monti.

»Also in Richtung Vergangenheit«, stellte Arlene mit bebender Stimme fest. »Dieser Teufel!«

»Ich sagte dir ja erst gestern, daß Zelmon ein Genie höchsten Grades war«, erklärte Cliff. »Deshalb endete er auch im Wahnsinn.«

»Aber vorher baute er die perfekte Falle für uns auf«, meinte Hasso Sigbjörnson nachdenklich. »Wann mag das gewesen sein? Und wie konnte er vor seiner letzten Niederlage und vor seinem Tode wissen, daß er uns diese Niederlage verdanken würde?«

»Das wußte er nicht«, behauptete der Commander. »Er hat sich aber dank seines genialen Geistes ausrechnen können, daß ihm nur Intelligenzen gefährlich werden können, die ihm entweder geistig ebenbürtig waren oder die einen Mangel an geistiger Ebenbürtigkeit durch ein entscheidendes Wissen über die Geschichte und die technischen Errungenschaften der Dara auszugleichen vermochten. Er legte seine Falle so an, daß eben nur solche Intelligenzen den Zugang zum Versteck der Zeitmaschine fanden, die er als Raumschiff tarnen ließ.«

»Das war wahrhaftig genial«, grollte Vlare MacCloudeen.

»Wären wir nur annähernd so genial begabt, hätten wir seinen Plan durchschaut«, sagte Helga. »So aber fielen wir darauf herein, weil wir ihn für dumm genug hielten, die Suche nach dem versteckten Schiff seinen Robotern zu überlassen.«

»Er hat alle seine Überlegungen und Schritte auf unsere Überlegungen und Schritte abgestimmt  und das, obwohl er uns damals noch nicht kannte«, stellte Arlene bitter fest.

»Das ist alles schön und gut!« schrie Sigbjörnson in jäher Zornesaufwallung. »Aber was können wir daran noch ändern?«

»Nichts«, antwortete McLane gelassen. »Wir können nur das tun, was wir zuvor schon dreimal getan haben, wenn wir in eine Falle Zelmons gegangen waren: unsere geistigen Kapazitäten in einen gemeinsamen Pool einbringen und drauf hoffen, daß wir ein viertes Mal Glück haben.«

»Es läßt nach«, meldete Mario mit dumpfer Stimme. »Die unbekannten Energien verebben. Zelmons Zeitmaschine hat sich desaktiviert.«

»Die Bildschirme!« flüsterte Helga Legrelle.

Die Raumfahrer sahen auf die vier Bildschirme. Ihre flimmernde Wiedergabe der Umgebung stabilisierte sich. Die Konturen traten scharf hervor. Die Farben wurden erkennbar.

»Keine Anhaltspunkte, um wie viele Jahre, Jahrhunderte oder Jahrtausende die Zeit für uns zurückgedreht wurde«, stellte Arlene fest.

Prac'h Glanskis, der bisher wie unbeteiligt auf dem Boden gelegen hatte, sprang auf die Füße und stieß ein dumpfes Grollen aus.

»Egal, in welche Zeit wir verschlagen wurden! Falls Zelmon ebenfalls in ihr lebt, werde ich nicht eher ruhen, als bis ich ihn gestellt und getötet habe! Das schwöre ich!«

Ein fünfter Bildschirm wurde hell. Er zeigte das Gesicht eines Dara, aber nicht so entstellt und verformt, wie Cliff und Mario das Gesicht Zelmons in Erinnerung hatten.

»Willkommen in der Vergangenheit!« sagte der Dara  natürlich nur von einem Speicherkristall , und diesmal erkannten Cliff und Mario die Stimme Zelmons wieder. »Ihr müßt gewisse überdurchschnittliche Qualitäten besitzen, sonst hättet ihr mich nicht besiegen und töten können, wer immer ihr seid.

Aber letzten Endes habt ihr doch verloren und werdet erkennen müssen, daß ein Genie wie ich noch im Tode zu siegen vermag. Mein Tod hat die Lawine ins Rollen gebracht, weil das Erlöschen meiner psionischen Gehirnwellenkomponente das Versteck meiner Tagebuchaufzeichnungen auffindbar machte.

Da ihr meine Botschaft aus der Zukunft hört, seid ihr den von mir geplanten Weg gegangen und habt euch von einer Raumschiffsattrappe täuschen lassen. Ihr seid Narren! Aber trotz eurer Dummheit will ich euch meine Rache spüren lassen, die darin besteht, daß ihr der Zeitblockade unterliegt.

Irgendwann werdet ihr natürlich die Zeit erreichen, aus der ich euch gerissen habe, doch dann werdet ihr entweder tot oder senile Greise sein, denn eure Lebenszeit verstreicht, während sich die Zeit vor euch dehnt und dadurch vor euch herwandert.

Natürlich hätte ich euch bei eurer Ankunft einen schnellen Tod bereiten können, doch könntet ihr dann meine Rache nicht voll auskosten. Ihr werdet deshalb überleben und sogar in meine Station auf diesem Mond eines Planetenriesen finden. Ihr mögt sogar die Kammer entdecken, in der ich zu dieser Zeit eingefroren bin. Dann könntet ihr mich töten.

Falls ihr mit diesem Gedanken spielt, vergeßt aber nicht, daß euch ein solches Vorhaben nicht gelingen kann, denn ich wurde erst in der Zukunft von euch getötet. Ihr könntet nur ein Zeitparadoxon herbeiführen und dadurch meine Rache verschärfen. Ahnt ihr, was ein Zeitparadoxon anzurichten vermag? Wahrscheinlich nicht. Vielleicht seid ihr neugierig und närrisch genug, um ein solches Phänomen herbeizuführen. Mir würde es nicht schaden, aber möglicherweise käme ich dann in den Genuß, eure Qualen und eure Verzweiflung zu erleben.

Was auch immer ihr tut, nichts kann euch aus der Zeitblockade befreien. Ich bin vergangen  und meine Rache ist erwacht.«

Die Stimme schwieg, und das Bild erlosch.
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»Wir werden uns wieder begegnen«, sagte Mario de Monti tonlos. »Das war der zweite Teil von Zelmons Drohung. Meinte er damit seinen Konservenauftritt eben oder eine echte Begegnung?«

»Er sagte, daß er zu dieser Zeit eingefroren ist«, erklärte Helga Legrelle. »Also könnte eine Begegnung jetzt nur sehr einseitig sein. Es sei denn, wir würden ihn auftauen.«

»Dazu fehlt uns das fachliche Wissen und Können«, stellte Hasso Sigbjörnson fest. »Wahrscheinlich würden wir ihn dabei umbringen.«

»Und ein Zeitparadoxon herbeiführen«; sagte Cliff McLane. »Ich halte das nicht für eine leere Drohung und denke, daß wir besser die Finger von Sachen lassen sollten, von denen wir nichts verstehen. Denken wir lieber darüber nach, wie wir der Zeitblockade entkommen!«

»Wir brauchten nur zu warten, bis wir unsere alte Zeitebene eingeholt haben, oder?« überlegte MacCloudeen laut.

»Theoretisch schon«, meinte Atan Shubashi dazu. »In der Praxis dürften sich etliche Haken dabei finden. Die Zeit, die wir verlassen haben, läuft inzwischen ohne uns weiter  und zwar anders, als sie mit uns weiterlaufen würde. Ich weiß nicht, was Zelmon konkret damit meinte, daß sie sich vor uns dehnt, aber ich denke, daß wir Schwierigkeiten haben würden, uns dort wieder einzufädeln, wo wir unsere Relativzukunft verlassen haben.«

»Mit der Methode, an die Zelmon dachte, gewiß«, erklärte Mario de Monti. »Aber wir kennen eine bessere Methode: die Temporalbrücke zwischen Discoverytime und der Relativzukunft. Wir wissen aus Erfahrung, daß unser Temporalabdruck oder was immer wie eine Art Sog wirkt, der uns stets dorthin zieht, woher wir kommen.«

»Wir sind dabei aber auch schon einmal in die falsche Zeit geraten«, erinnerte Arlene. »In die Wamsler-Ära.«

»Ich habe darüber nachgedacht, warum das so war«, sagte de Monti. »Und ich kam zu folgendem Ergebnis: Es gibt zwei Temporalabdrücke von uns, einmal in der Relativzukunft der FOS und einmal in der der Wamsler-Ära. Schließlich sind wir nur durch einen Kunstgriff der Varunja-Erben aus der Wamsler-Ära entfernt worden, so daß auch von da aus ein gewisser Sog auf die Zeitspur ausgeübt wird, in den wir geraten, sobald wir uns auf der Zeitspur der Temporalbrücke befinden. Nur hat dieser Sog sich ständig verringert, je länger wir in der Relativzukunft der FOS blieben, während sich der Sog aus dieser zweiten Relativzukunft ständig verstärkte.«

»Hypothesen«, knurrte Glanskis verächtlich. »Wir brauchen Tatsachen und Taten!«

McLane lächelte.

»Blinder Eifer schadet nur, was wir ja eben erst wieder am eigenen Leibe spüren. Natürlich kann die Temporalbrücke uns helfen, vorausgesetzt, sie ist erreichbar für uns. Bekanntlich befindet sich der Einfädelungspunkt über dem Saturnmond Titan, wir aber sitzen auf Poseidon fest, also im Alderamin-System. Alles hängt davon ab, wie weit wir in die Vergangenheit verschlagen wurden.«

»Wenn es siebzigtausend Jahre sind, ist es aussichtslos, denn dann existiert in unserem Winkel des Kosmos noch keine Raumfahrt«, sagte Helga niedergeschlagen. »Es ist weniger«, erwiderte McLane. »Aus Zelmons Botschaft ging hervor, daß er zu dieser Zeit eingefroren ist. Zum erstenmal ließ er sich rund siebzigtausend Jahre vor unserer Relativzukunft einfrieren, zum zweitenmal aber nur rund achtzig Jahre davor, nach seinem Dilemma mit Rondiere.«

»Das war vor rund fünfundachtzig Jahren«, sagte de Monti.

»Gut«, erwiderte Cliff. »Wenn wir Glück haben, befinden wir uns in der Zeit, in der Zelmon zum zweitenmal die Gefrierkammer aufsuchte. Wir müssen es feststellen und danach unser Handeln einrichten. Wie sagte der Dara doch: Wir würden in seine Station auf Poseidon finden. Er muß gewußt haben, wovon er sprach.«

»Sie ist tausend Kilometer entfernt  mindestens«, ab Hasso zu bedenken. »Und wir haben unsere Flugaggregate nicht dabei.«

»Lassen wir uns überraschen!« drängte Prac'h. Die Raumfahrer verließen das »Schiff« und gingen durch die Schleuse, die sie nach ihrem Gefühl vor weniger als einer halben Stunde, in Wahrheit aber vor einer unbekannte Zeitspanne, verlassen hatten.

Auf der anderen Seite erwartete sie eine Überraschung: das Fahrzeug, mit dem sie von der Station zum Hangar gekommen waren  oder richtiger, mit dem sie von der Station zum Hangar gekommen sein würden.

»Das könnte eine Falle sein!« warnte MacCloudeen.

»Wir haben keine Wahl«, erklärte Mario. »Der Kasten versperrt uns den Weg zur Station. Natürlich könnten wir, falls er sich nicht rührt, das andere Schott zerschießen und uns zu Fuß auf den Weg machen, aber dann müßten wir die ganzen zwanzig Tage, die wir uns mindestens auf der Strecke befänden, damit rechnen, daß er anfährt, uns einholt und zermalmt. Also hoffen wir lieber, daß er uns als Transportmittel dient.« Das erste Schott öffnete sich anstandslos vor den Raumfahrern  und kaum hatte es sich hinter ihnen geschlossen, als das Fahrzeug sich schon in Bewegung setzte.

Eine Stunde später öffnete sich das zweite Schott  und vor den Frauen und Männern lag ein kurzer, in fahle Helligkeit getauchter Korridor, der auf dem Grunde eines nach oben führenden Schachtes endete.

»Sogar die Leiter ist schon da«, bemerkte Glanskis, der mit einigen Sprüngen vorausgeeilt war.

Er kletterte hinauf und hieb wütend gegen die Verschlußplatte. Als sie zur Seite glitt, schob er sich lauernd nach draußen.

»Ein seltsamer Roboter!« rief er zurück. »Aber er rührt sich nicht.«

Cliff McLane kletterte nach dem Raguer aus dem Schacht und kroch unter einer bizarren, schweren Robotkonstruktion durch, die reglos in der Nische stand.

»Überall stehen diese Robotkonstruktionen in ihren Nischen«, sagte Hasso, während sie dem Raguer folgten. »Es ist direkt unheimlich.«

»Ufur-Khan und Seghor muß es noch unheimlicher vorkommen, wenn sie feststellen, daß das Schiff mit uns verschwunden ist«, erwiderte Vlare.

»Sie werden denken, daß wir unterwegs nach Hegh Duur sind«, erklärte Helga Legrelle.

»Das ist nicht sicher«, meinte Arlene. »Da es sich nicht wirklich um ein Raumschiff handelt, braucht der Startschacht auch keine obere Öffnung zu haben. Dann wissen die Aureolaner inzwischen, daß etwas Unvorhergesehenes mit uns geschehen ist.«

»Wer weiß!« sagte McLane. »Zelmon mag alle Möglichkeiten bedacht haben. Vielleicht ließ er den oberen Verschluß des Startschachts mit einer Sprengladung versehen, die durch das Verschwinden der Zeitmaschine gezündet wurde. Dann müssen die Aureolaner glauben, wir wären nach Hegh Duur gestartet  und wenn wir nie wieder etwas von uns hören lassen, denken sie, wir wären dort umgekommen.«

»Oder wir hätten uns mit dem Erbe der Dara aus dem Staub gemacht, um in einem anderen Winkel des Universums ein heimliches Imperium zu gründen«, erklärte Sigbjörnson. Weiter vorn tauchte Glanskis erneut auf.

»Beeilt euch!« rief er. »Ich habe den Hohlraum mit den sieben Ebenen wiedergefunden. Irgendwo muß es eine Hyperfunkanlage geben, mit der wir Verbindung zur Zivilisation aufnehmen können.«

»Falls schon eine Zivilisation existiert!« dämpfte Cliff den anscheinend grenzenlosen Optimismus des Raguers.

Etwa eine halbe Stunde später erreichten die Raumfahrer den riesigen Hohlraum mit den sieben Ebenen, von denen Gewächse aus großen Kastenelementen herabwuchsen, über den Fels hinabhingen und sich um Stützpfeiler wanden. Die Düfte zahlloser Blüten und das Summen von Insekten erfüllten den Lichthof. Kleine Roboter mit filigranen Flügeln schwebten gleich Libellen hin und her, entfernten vertrocknete Blüten und regulierten mit minimalen Amputationen den Pflanzenwuchs.

»Es wirkt irgendwie gespenstisch«, sagte de Monti. »Genauso sah es hier aus, als wir zum erstenmal hier waren.«

»Die Säulen waren dichter von Ranken umschlungen«, erwiderte McLane nachdenklich. »Aber nicht viel dichter.« Er schüttelte den Kopf. »Wir wollen daraus keine voreiligen Schlüsse auf Zeitspannen ziehen. Die Gewächse sind nicht sich selbst überlassen.«

Prac'h Glanskis war schon wieder vorausgeeilt. Jetzt schlitterte er die dunkelrote Rampe herab.

»Ich habe die Hyperfunkanlage entdeckt!« rief er aufgeregt. »In einem offenen Raum.«

»Das ist zu leicht«, sagte Helga mißtrauisch.

Wenige Minuten später saß sie hinter dem Schalttisch einer offenbar supermodernen Lichtspruchanlage. Zuerst zögernd, dann mit immer größerer Sicherheit berührten ihre Fingerspitzen die Sensorpunkte und Leuchtfelder. Kontrollen und Bildschirme leuchteten auf.

»Ich kann keinen Sender ...«, begann Helga nervös und unterbrach sich, als es in verborgenen Lautsprechern knisterte und ein Bildschirm undeutlich den Oberkörper eines Mannes zeigte.

»Ein Aureolaner!« jubelte Mario de Monti. »Also gibt es schon eine interstellare Raumfahrt!«

»Still!« sagte die Funkerin und schaltete weiter.

»... beenden wir hiermit die heutige Informationssendung für unsere Prospektoren«, tönte es aus den Lautsprechern. »Margen zur gleichen Zeit melden wir uns wieder.«

Bild und Stimme erloschen.

»Das wär's!« meinte Helga trocken. »Es gibt anscheinend nur eine einzige Lichtspruchanlage im ganzen Alderamin-System, sonst hätte der automatische Sucher sie gefunden.«

»Und sie sendet nur einmal täglich und nur für aureolanische Prospektoren«, sagte McLane nachdenklich. »Das deutet darauf hin, daß Aureola in dieser Zeit keine interstellare Raumfahrt betreibt.«

»Aureola war fast ein ganzes Jahrhundert von der Erde und den übrigen Kolonien isoliert«, erklärte Sigbjörnson. »Wir stecken also irgendwann in diesem Jahrhundert.«

»Kann diese Anlage Lichtsprüche von der Erde auffangen?« erkundigte sich MacCloudeen.

»Sie müßte«, antwortete Helga Legrelle. »Immerhin beträgt die Entfernung nur einundfünfzig Lichtjahre. Ich versuche, einen starken irdischen Sender hereinzubekommen.«

Sie arbeitete ungefähr zehn Minuten lang, dann bildeten sich explosionsartig bunte, unablässig wechselnde abstrakte Muster auf einem der größeren Bildschirme. Aus den Lautsprechern drangen Töne, die sich anhörten, als würden mehrere besprochene Tonbänder mit großer Geschwindigkeit rückwärts abgespielt.

»Der Hauptsender des Raumkommandos«, stellte die Funkerin lakonisch fest. »Natürlich senden sie hochgradig kodiert. Sinnlos für uns, etwas verstehen zu wollen.«

Sie arbeitete weiter. Bild und Ton erloschen.

Etwa fünf Minuten später kam ein neues Bild herein: eine Frau und ein Mann vor dem Hintergrund eines aufwendig ausgestatteten Studios. Sie sprachen abwechselnd Meldungen und Berichte, die mit interstellarem Güterumschlag zu tun hatten.

»Der Sender des Interstellaren Handelsbundes«, sagte de Monti. »Aus den statistischen Werten, Gewinnspannen, Tonnagezahlen und Routenempfehlungen werden wir kaum Anhaltspunkte auf die Zeit erhalten, in die wir geraten sind.«

Als wollte sie ihn absichtlich Lügen strafen, sagte die Sprecherin im nächsten Moment:

»Ein gutes halbes Jahr nach dem Aufbruch des Sternenschiffs im Rahmen des Projekts Perseiden hat die Firma Star Trade Corporation das Gelände im Innern Australiens, auf dem das Sternenschiff erbaut wurde, gemietet und die Absicht verkündet, ein kleineres Sternenschiff bauen zu lassen und es auf den Spuren des Großen Sternenschiffs in den Orion-Arm zu schicken.«

Sie nickte dem Mann zu, der daraufhin fortfuhr:

»Der Sprecher des Präsidenten des IHB, Dr. Lawrence Amsbary, erklärte dazu, dieses Vorhaben sei an sich lobenswert, da es dazu dienen könne, das Schicksal des Großen Sternenschiffs und besonders seiner Führungsmannschaft, der ORION-Crew, aufzuhellen. Er halte die STC jedoch eines solchen Projekts für unwürdig, da allgemein bekannt sei, daß diese Firma vom Blauen Syndikat dazu benutzt wird, ihre durch gesetzwidrige Handlungen erworbenen schmutzigen Gelder reinzuwaschen. Alle dem IHB angehörenden Firmen werden deshalb eindringlich davor gewarnt, mit der STC zusammenzuarbeiten.«

Da anschließend wieder nüchterne Nachrichten für Interstellar-Frachter gesprochen wurden, schaltete Helga den Ton ab.

Die Augen der Raumfahrer leuchteten in freudiger Erregung.

»So tief in die Vergangenheit sind wir gar nicht gefallen!« rief Arlene. »Es ist erst ein halbes Jahr her, daß wir mit dem Großen Sternenschiff aufbrachen. Wie lange liegt das eigentlich genau zurück  aus unserer Relativzukunft betrachtet?«

»Das haben wir gleich«, sagte Mario und bediente sich des winzigen elektronischen Rechners in seinem Vielzweckarmband. »Sechsundsechzig Jahre verloren wir in der Überlebensblase am Kreuzweg der Dimensionen, neun Jahre in beziehungsweise nach der Heimstatt des Goldenen Eies, da ein Jahr und dort ein Jahr und noch einige dazu für die verschiedenen Missionen und Urlaubswochen, Bereitschaftsdienste und so weiter ...«

Er beendete seine Berechnungen, hob den Kopf und erklärte:

»Einundachtzig Jahre und sechs Monate ungefähr hat Zelmons Zeitmaschine uns in die Vergangenheit gebracht. Es können ein paar Monate mehr oder weniger sein. Ohne Logbucheintragungen läßt es sich nicht exakter bestimmen.«

»Einundachtzigeinhalb Jahre ...!« sagte Vlare MacCloudeen gedehnt. »Das ist doch gar nicht so schlimm!«

»Es wäre nicht so schlimm, wenn wir ein Raumschiff hätten, mit dem wir uns in die Temporalbrücke einfädeln könnten«, erwiderte Cliff. »Aber hier, im Alderamin-System, dürfte kein einziges Interstellarschiff aufzutreiben sein.«

Atan schüttelte den Kopf.

»Lawrence Amsbary! Er hat sich gemausert. Wird einfach Sprecher des Präsidenten des Interstellaren Handelsbundes!«

»Helga, kannst du die Erde anfunken? Wamsler wird uns helfen, wenn wir ihm unsere Lage erklären«, sagte MacCloudeen.

»Nein!« erklärte McLane. »Wir befinden uns im Großen Sternenschiff und werden in Sechsundsechzig oder siebenundsechzig Jahren vom Kreuzpunkt der Dimensionen auf die Erde zurückkehren. Es würde zu unvorstellbaren Zeitparadoxa führen, wenn wir ...« Er suchte nach Worten.

»Ihr braucht nicht darüber zu streiten«, sagte Helga Legrelle. »Ich habe vorhin schon festgestellt, daß wir überhaupt nicht senden können. Es gibt keine Sendeapparatur, sondern nur den Empfänger. Vielleicht hat Zelmon sie beiseite gebracht, aber ich halte es für wahrscheinlicher, daß er nie eine besaß.«

»Na, fein!« sagte Hasso. »Das enthebt uns des Problems, die Erde um Hilfe zu bitten, ohne ein Zeitparadoxon hervorzurufen. Es zwingt uns statt dessen dazu, darauf zu warten, daß irgendwann in den nächsten Jahren ein Prospektorenschiff von Aureola auf Poseidon landet. Als Gegenleistung dafür, daß wir der Besatzung den Stützpunkt zeigen, wird sie uns bestimmt nach Aureola mitnehmen. Dort können wir dann versuchen, den Bau von Interstellarschiffen anzukurbeln.«

Cliff McLane schüttelte den Kopf.

»Es wird nicht so funktionieren, Hasso, sonst wären die Aureolaner schon vor rund einundachtzig Jahren über Zelmons Stützpunkt informiert gewesen, was bedeutet hätte, daß Zelmon nie mehr von hier aus hätte operieren können.«

»Und wir wären nicht Opfer seiner Rache geworden«, sagte Mario. »Nein, so kann es wirklich nicht funktionieren. Zelmon wird auch das bedacht und dafür gesorgt haben, daß niemand uns findet und wir zu niemandem Kontakt aufnehmen können.«

»Aber wie?« fragte Glanskis.

»Es gibt bestimmt Verteidigungsanlagen, die mühelos jedes kleinere Raumschiff abschießen können«, sagte Hasso.

»Dann müssen wir sie finden und unschädlich machen!« erklärte Cliff entschlossen. »Je eher wir damit anfangen, um so besser!«

»Endlich ein befreiendes Wort!« stellte Glanskis grimmig fest.
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Sie hatten fast zwölf Stunden lang ununterbrochen gesucht, aber nichts von Verteidigungsanlagen entdeckt. Statt dessen waren sie auf den getarnten Zugang zu Zelmons Tiefschlafkammer gestoßen.

Sie brauchten sich jedoch gar nicht erst die Köpfe darüber zu zerbrechen, ob sie versuchen sollten, den Dara aufzutauen. Das Schott der Tiefschlafkammer bestand aus vergütetem Panzerstahl  und links und rechts davon ragten schwere Energieprojektoren aus den Wänden. Sie hatten sich auf die Raumfahrer ausgerichtet, als diese den Zugang betraten. Seitdem machten sie alle ihre Bewegungen mit.

»Dieser Feigling!« schimpfte Prac'h. »Er hat damit geprahlt, daß wir ihn töten könnten, wenn wir wollten. Dabei hat er seinen Gefrierschrank gegen eine ganze Armee geschützt.«

»Ich schlage vor, wir gehen noch einmal in den Raum, den wir als Zentrale der Station eingestuft haben!« sagte de Monti. »Irgendwie muß es möglich sein, von dort aus die Verteidigungsanlagen zu lokalisieren.«

Sie kehrten schweigend um und gingen in den saalartigen Raum mit den zahlreichen Schalttischen, Displays und Holovideoschirmen. Wie schon vor einigen Stunden, versuchte Mario auch diesmal, den Computerspeichern Informationen über die Verteidigungsanlagen zu entlocken  und wie damals mit negativem Ergebnis.

Nach anderthalb Stunden gab der Kybernetiker es auf und warf sich in einen Sessel.

»Ich kann mich nicht mehr konzentrieren«, erklärte er.

»Du brauchst Schlaf«, sagte Cliff. »Wir alle brauchen ein paar Stunden Schlaf. Danach machen wir weiter. Wir dürfen nicht aufgeben.«

»Wir haben die Vorräte gesehen und die Robotküche Zelmons«, sagte Helga. »Arlene und ich werden versuchen, ein einfaches Mal zu bereiten, denn wir brauchen nicht nur Schlaf, sondern auch Energienachschub in Form von Nahrung und anderem.«

Eine halbe Stunde später schoben die beiden Frauen einen schwer beladenen Antigravtisch in den Saal. Er war für acht Personen gedeckt und mit etwas exotischen, aber appetitanregend arrangierten Speisen beladen. Außerdem hatten Arlene und Helga ein bierähnliches Getränk sowie mehrere dickbauchige Flaschen entdeckt, die Hochprozentiges enthielten.

Die Raumfahrer aßen und tranken schweigend. Allzu viel schafften sie nicht. Ihre sowohl physisch als auch psychisch erschöpften Körper forderten ihr Recht. Sie streckten sich einfach auf dem weichen Teppichboden aus und waren innerhalb von wenigen Sekunden eingeschlafen ...



*



Cliff Allistair McLane träumte gerade, er säße an seinem Platz im Leitstand der ORION, als plötzlich Alarmpfeifen in seinen Ohren gellten und elektronische Anlagen sich zirpend und zwitschernd bemerkbar machten.

Er schaltete die Schutzschirme ein  und merkte plötzlich, daß er diese Handlung in einem Traum vornahm. Das riß ihn schlagartig in den Wachzustand.

Er fuhr hoch und brauchte einige Sekunden, um zu begreifen, wo und wann er war. Dann sah er einen der Holovideoschirme leuchten, entdeckte auf ihm die stilisierte Projektion eines Raumschiffs und in dessen Umkreis ein ständiges Aufblitzen. Auf dem Schalttisch unter dem Schirm leuchteten unablässig zahllose Lichtpunkte auf und verloschen wieder. Von dort kam auch das Zirpen und Zwitschern.

In Cliffs Augen trat das Verstehen.

Das, was er sah, war kein Videospiel, sondern die Wirklichkeit. Ein Raumschiff flog Poseidon an und wurde von den Verteidigungsanlagen der Station beschossen. Es mußte ein großes Raumschiff sein, das sich mit einem Energieschirm schützte. Ein kleines Prospektorenschiff wäre längst vernichtet worden.

Durch irgendeine Schaltung mußte Mario bewirkt haben, daß diese Aktivitäten sichtbar wurden, wenn die Verteidigungssysteme ihre Passivität ablegten.

Das war eine einmalige Chance.

Cliff sprang auf, eilte zu Mario und schüttelte ihn.

»Kein Wort!« flüsterte er direkt in Marios Ohr, als der Kybernetiker erwachte und den Mund zu einem Schrei öffnete. »Komm mit!«

Sekunden später standen beide Männer vor dem zu elektronischem Leben erwachten Schalttisch  und diesmal fand Mario den elektronischen Zugang zu dem Computer der Verteidigungssysteme.

»Beeil dich!« flüsterte Cliff.

Der Kybernetiker wußte, was gemeint war. Sie hatten beide indirekt gesehen, daß der Schutzschirm des Raumschiffs überlastet war und zusammenzubrechen drohte. Das Aufblitzen, entweder die Explosionen von Projektilen oder die Entladungen von Energiestrahlen, näherten sich der Projektion des Raumschiffs.

Mario de Montis Gesicht verzerrte sich, als er sich zu höchster Konzentration zwang. Er durfte nicht eine falsche Schaltung vornehmen, wollte er nicht riskieren, daß der nur zufällig ermöglichte Zugriff auf den Computer der Verteidigungssysteme automatisch unterbunden wurde. Eine entsprechende Programmierung gab es zweifellos.

Plötzlich erloschen die Lichtpunkte.

»Ich habe es kurzgeschlossen!« keuchte Mario. »Für wie lange, weiß ich nicht.«

»Es startet durch«, flüsterte Cliff, als es hinter dem Heck der Schiffsprojektion hell aufleuchtete. »Aber es wird den Vorfall melden. Ein Flottenverband wird kommen. Hoffentlich gibt das kein Zeitparadoxon.«

Mario schüttelte den Kopf.

»Es kommt nicht weg, Cliff. Es stürzt ab.«

Mit geweiteten Augen starrten die beiden Männer auf die Projektion. Das Leuchten hinter dem Schiffsheck war schwächer geworden. Langsam sackte das Schiff nach unten weg und verschwand schließlich vom Holoschirm.

Mario und Cliff sahen sich schweigend an und warteten. Als es völlig still blieb und keine Erschütterungswelle die Station durchlief, begriffen sie, daß sich ihre schlimmste Befürchtung nicht erfüllt hatte.

Das Schiff war nicht explodiert.

»Vielleicht bekommen wir es wieder klar!« rief Cliff in verzweifelter Hoffnung. »Wir müssen es versuchen!«

»Und wir müssen uns beeilen!« erwiderte de Monti. »Wer weiß, wie der Computer reagiert, wenn er feststellt, daß die Verteidigungssysteme von Unbefugten manipuliert wurden.«

»Er schickt uns Killerroboter auf den Hals«, sagte McLane.

Sie weckten die Gefährten, informierten sie mit knappen Worten über das Geschehene, dann brachen sie auf. Natürlich war der Transmitter noch nicht installiert, mit dem sie in ihrer Realzukunft aus der Station in das leere Haus auf Aureola gekommen waren, aber von den Untersuchungen der aureolanischen Forscherteams kannten sie drei Ausgänge an die Oberfläche des Mondes, die nur von außen vorzüglich getarnt waren.

Die Raumfahrer hasteten durch Gänge und über Rampen und wunderten sich darüber, daß alles ruhig blieb und niemand versuchte, ihnen den Weg abzuschneiden. Diese völlige Normalität wirkte schon unheimlich.

In McLane regte sich die Furcht, daß diese Ausgänge ebenfalls noch nicht geschaffen waren. Doch auch diese Furcht erwies sich als unbegründet. Sie erreichten einen der Ausgänge und konnten ihn ohne große Mühe öffnen. Da es auf der Oberfläche Poseidons keine Atmosphäre gab, existierte natürlich eine Schleuse.

Allerdings gab es ein anderes Problem.

Es wurden den Raumfahrern bewußt, als sie in der Schleusenkammer standen, und sie blickten gleichzeitig auf den Raguer.

»Dein Spezialanzug liegt in der ORION, in unserer Realzukunft«, sagte Hasso Sigbjörnson zu Glanskis. »Wir wissen zwar, daß du es ohne Raumanzug ungefähr eine Stunde lang im Vakuum aushältst, aber niemand von uns weiß, ob wir das abgestürzte Schiff in dieser Zeitspanne finden werden und ob es dort wenigstens einen Raum gibt, der dicht ist und eine Sauerstoffatmosphäre enthält. Willst du nicht hier warten, bis wir das Schiff gefunden haben, Prac'h?«

Glanskis schüttelte den silbergrauen Schädel und knurrte:

»Ich lasse es darauf ankommen. Wer weiß, vielleicht braucht ihr mich und meine Hilfe, wenn ihr das Schiff gefunden habt und ein Teil seiner Besatzung noch lebt.«

Cliff runzelte die Stirn.

»Du vermutest, sie könnten feindselig reagieren?«

»Denkt nach!« sagte Glanskis. »Wir befinden uns in einer Zeit, in der das Alderamin-System von den anderen bewohnten Planeten der Raumkugel isoliert und folglich auch nicht an den interstellaren Verkehr angeschlossen ist. Das abgestürzte Schiff aber war laut Cliff und Mario ein Interstellar-Raumer. Wem könnte ein Interstellar-Raumer gehören, der sich in ein isoliertes Sonnensystem schleicht und nicht den einzigen bewohnten Planeten, sondern den abgelegenen Mond eines lebensfeindlichen Riesenplaneten ansteuert?«

»Piraten«, sagte de Monti erschrocken.

»Niemand anderes«, bestätigte der Raguer. »Uns steht also eventuell ein Kampf auf Leben und Tod bevor. Dabei aber werde ich euch nicht allein lassen.«

»Du hast uns überzeugt«, sagte McLane und trat weit genug vom Innenschott weg, um die Automatik ansprechen zu lassen.

Es schloß sich augenblicklich, dann öffnete sich das Außenschott, und die Luft entwich zuerst heulend, dann nur winselnd aus der Kammer.

Als die Raumfahrer ins Freie traten, hing die blutrot und orangefarben gestreifte glühende Kugel der Rhea voll und riesig über der öden Oberfläche des Mondes. Sie sahen sich um, vermochten aber nichts von dem Schiff zu entdecken.

Glanskis deutete auf einen etwa zweihundert Meter hohen Wall aus weiß grauem glatten Gestein, der sich rechts von ihnen erhob.

Er wollte von dort Ausschau halten.

Er stob in weiten Sprüngen davon.

Auf dem Wall angekommen richtete der Raguer sich auf und drehte sich halb im Kreis, dann kehrte er zurück, bremste dicht vor den Gefährten ab und raste erneut los, diesmal schräg nach links.

»Dort muß das Schiff liegen!« rief Vlare über Helmfunk.

Die Raumfahrer liefen ebenfalls los. Glanskis verlangsamte seine Geschwindigkeit etwas, dennoch kostete es die Freunde große Mühe, sein Tempo mitzuhalten.

Ungefähr eine halbe Stunde lang ging die wilde Jagd über Geröll, flache Hänge und schließlich einen Kraterwall hinauf. Als sie oben ankamen, sahen sie das Schiff.

Es hatte den Kraterwall offenkundig gerade noch übersprungen und dann rapide an Höhe verloren, war nach dem ersten Drittel der Kraterebene mit dem Boden in Berührung gekommen, noch mehrmals hochgesprungen und dann endgültig unten geblieben. Am Ende einer breiten Schleifspur von etwa fünf Kilometern Länge war es zum Stillstand gekommen. Es hatte die leicht abgeplattete Walzenform aller Frachtschiffe der Wamsler-Ära, aber am Heck mit dem darin installierten Haupttriebwerk waren links und rechts zwei große, zusätzliche Triebwerke angeflanscht worden.

»Sie haben es schneller gemacht«, meinte Sigbjörnson fachkundig. »Im Unterlichtbereich kann es jedes normale Frachtschiff einholen.«

Aus der Entfernung war nichts von schweren Schäden zu erkennen, doch die Raumfahrer wußten, daß dieser Eindruck täuschte. Der Raguer jagte bereits den Innenhang des Kraterwalls hinab, und sie beeilten sich, ihm zu folgen.
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Die Frist von einer Stunde war bis auf wenige Minuten verstrichen, als sie bei dem Schiff ankamen. Aus der Nähe sahen sie die schweren Schäden, die es erlitten hatte. Der zirka dreißig Meter durchmessende Bug war auf einer Länge von etwa fünf Metern förmlich zusammengeschmolzen, und die Flanken wiesen links zwei und rechts vier Einschußlöcher mit Schmelzrändern auf. Die eingedrungene Strahlenenergie mußte im Innern des Schiffes beträchtliche Verwüstungen angerichtet haben.

»Das kann nicht durch den Beschuß der Station geschehen sein«, stellte McLane fest. »Dabei erhielt das Schiff keinen einzigen Volltreffer.«

Mario nickte bestätigend.

»Es wurde dabei nur durch Energierückschläge aus dem eigenen Schutzschirm angesengt. Anscheinend war es in ein schweres Gefecht verwickelt, bevor es Zuflucht auf Poseidon suchte.«

Prac'h Glanskis, der das Schiff einmal umrundet hatte, kehrte zu den Gefährten zurück und gab ihnen durch Gesten zu verstehen, daß er die Mannschleuse gefunden hatte. Er bewegte sich bereits langsamer, was auf Sauerstoffmangel schließen ließ.

Die Raumfahrer ließen sich von ihm zur Mannschleuse führen. Ihr Außenschott war, wie erwartet, zentralverriegelt, so daß Mario es aufschoß. Bis dahin hatte sich niemand von der Besatzung bemerkbar gemacht, und auch auf Marios Aktion erfolgte keine Reaktion.

Mit schußbereiten Waffen drangen die Raumfahrer ein. Das Innenschott der Schleuse öffnete sich automatisch, doch den Frauen und Männern wehte nicht einmal ein Hauch einer Bordatmosphäre entgegen.

»Das sieht böse aus«, murmelte Atan Shubashi.

Ohne Schwierigkeiten gelangten die Raumfahrer in den zentralen Korridor. Dort allerdings mußten sie mehrmals über Trümmer klettern.

»Die Zwischenschotte stehen offen«, meinte Vlare MacCloudeen. »Der automatische Verschluß muß von der Zentrale aus aufgehoben worden sein, als es hier zu brennen anfing. Dadurch entwich die Luft, und das Feuer erstickte.«

So schnell es ging, arbeiteten sie sich in Richtung Bug vor, da dort, wie sie wußten, bei allen Frachtschiffen der Leitstand lag  und zwar ungefähr zwölf Meter hinter der Rundung des Bugs. Sie sprachen kein Wort mehr, denn der scharfe Lauf hatte sie erschöpft, und die Sorge um den Raguer bedrückte sie. Sie wußten, daß Glanskis verloren war, wenn es auch im Leitstand keine Atmosphäre oder wenigstens ein paar gefüllte Sauerstoffdrucktanks gab.

Sie fanden das Panzerschott des Leitstands verschlossen vor, was sie vor ein weiteres Problem stellte, denn wenn sie es aufschossen, würde die eventuell drinnen vorhandene Atmosphäre nicht nur entweichen, es ließ sich auch ohne zeitraubende Reparaturen dann kein Innendruck wiederherstellen.

Während sie noch berieten, öffnete sich das Schott plötzlich. Herausschießende Luft riß die Raumfahrer fast von den Füßen. Sie drückten sich eng an die Korridorwände, um eine geringere Angriffsfläche zu bieten.

Das war ihr Glück, denn dadurch entgingen sie dem Strahlschuß, der aus dem Leitstand fauchte und sich im Korridor verlor.

Als die Strahlbahn erlosch, schnellte Glanskis sich gleich einem silbernen Schemen in den Leitstand. Vlare und Cliff folgten ihm mit schußbereiten Waffen. Doch sie brauchten nicht einzugreifen. Der Raguer stand mit gespreizten Beinen über einer langausgestreckten Gestalt im Raumanzug, deren Augen nach einem letzten Flackern brachen.

Als alle Raumfahrer im Leitstand versammelt waren, hatte Cliff die Schaltung gefunden, mit der sich das Panzerschott wieder verschließen ließ. Gespannt beobachtete er die Druckanzeige, dann atmete er auf. Langsam, aber stetig stieg der Druckmesser.

»Die Luftversorgung hier ist fürs erste gesichert«, gab er bekannt. »Was ist mit dem Fremden passiert, Prac'h? Hast du ihn getötet?«

»Das war nicht mehr nötig«, säuselte Glanskis Stimme in der noch zu dünnen Atmosphäre. »Sein Druckhelm hat einen Riß. Als er das Schott öffnete, wußte er, daß er sterben würde. Er versuchte nur, ein paar von uns mitzunehmen.«

McLane trat zu dem Toten und blickte ihm ins Gesicht. Es handelte sich um einen etwa fünfzigjährigen Mann mit sorgfältig gestutztem schwarzen Vollbart und einer langen, hellen Narbe auf der linken Wange. Auf dem linken Brustteil seines Raumanzugs war ein Symbol aus sieben schmalen, blauen Dreiecken aufgemalt, deren Spitzen auf einen gemeinsamen Mittelpunkt zeigten.

»Ein Pirat des Blauen Syndikats«, vermutete Hasso.

De Monti ging zum Computer und ließ seine Fingerspitzen über Sensorpunkte huschen.

»Die Schaltungen im Leitstand sind noch leidlich in Ordnung«, erklärte er nach einer Weile. »Aber ihre Verbindungen zu den übrigen Funktionssystemen des Schiffes sind größtenteils unterbrochen, so daß ich kaum etwas durchchecken kann. Wir werden uns an Ort und Stelle davon überzeugen müssen, was noch funktioniert, was repariert werden kann und was nur noch Schrottwert besitzt.«

»Vorher durchsuchen wir das Schiff!« entschied McLane. »Es kann nicht nur einen Mann Besatzung gehabt haben. Irgendwo müssen die übrigen Piraten stecken, ob lebend oder tot.«

Gemeinsam mit Shubashi und MacCloudeen brach er auf. Mario blieb zurück, um sich weiter mit dem Computer vertraut zu machen, Helga und Arlene sollten das Funkpult durchchecken und Hasso mit Glanskis am Schott wachen, um unliebsamen Überraschungen vorzubeugen.

Cliff, Vlare und Atan durchsuchten systematisch vom Bug bis zum Heck alle Räume, soweit sie nicht so verwüstet waren, daß sie nicht betreten werden konnten. Sie fanden nirgendwo auch nur einen einzigen Piraten. Dafür entdeckten sie zwei Hangars für Rettungsboote. In einem war das Boot nur noch ein schwarzer Schlackenklumpen, der andere Hangar war leer, ansonsten aber unversehrt.

»Jetzt wissen wir, wo die übrige Besatzung geblieben ist«, stellte MacCloudeen fest.

»Geflohen«, sagte McLane. »Der Tote in der Zentrale war anscheinend der Kapitän. Wahrscheinlich wollte er das Schiff nicht verlassen. Ohne die Station auf Poseidon wäre es ihm sicher gelungen, heil zu landen.«

Sie setzten die Durchsuchung fort und fanden im Heckteil doch noch einige Besatzungsmitglieder. Es waren fünf Männer beziehungsweise ihre Überreste. Vom Haupttriebwerk im Heck war nichts mehr zu gebrauchen.

»Das sieht böse aus«, meinte Atan. »Jetzt sind die beiden Zusatztriebwerke unsere einzige Hoffnung.«

Sie kehrten in den Leitstand zurück und berichteten, was sie gefunden hatten. Von Helga erfuhren sie, daß die Lichtspruchanlage noch funktionierte, nur würden sie so lange nicht empfangen und senden können, bis die zerschmolzene Außenantenne ersetzt worden war.

»Wir werden eben einen Ersatz zusammenbasteln müssen«, erklärte McLane. »Atan, kümmere du dich bitte um die Ortungsanlagen! Hasso und ich werden die Zusatztriebwerke inspizieren. Wenn sie nicht irreparabel beschädigt sind, stellen wir gleich eine Liste aller notwendigen Reparaturen zusammen.«

»Meinst du wirklich, dieses Wrack würde sich noch einmal in den Weltraum erheben?« erkundigte sich Arlene N'Mayogaa.

Cliff zuckte die Schultern.

»Wir werden sehen.«
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Es stellte sich heraus, daß beide Zusatztriebwerke fast völlig unversehrt waren. Lediglich die Düsenfeldprojektoren waren angeschmort.

Schlimmer sah es mit den Kabelverbindungen zwischen Leitstand und Triebwerken aus. Sie waren an fünf Stellen großflächig verbrannt und würden sich nur dann flicken lassen, wenn an anderen Stellen Kabel entfernt wurden. Das Ersatzteillager war zwar unbeschädigt, aber so gut wie leer.

Die Hyperspace-Aggregate, für die Orionauten fast schon prähistorische Maschinen, hatten den Beschuß in ihren gepanzerten Sektionen gänzlich unbeschädigt überstanden. Hasso erklärte, daß er einen Bruchteil der von ihnen erzeugten Energien auf die Andruckneutralisatoren leiten könne, deren Versorgungsaggregat so schwer zerstört war, daß es nicht repariert werden konnte.

Eine Antenne für die Lichtspruchanlage würde sich aus Teilen improvisieren lassen, die aus den schrottreif geschossenen Sektionen geborgen würden. Das Lebenserhaltungssystem allerdings würde nur noch im Bereich des Leitstandes funktionieren, so daß die Raumfahrer dort auch schlafen mußten. Die Ortungssysteme ließen sich teilweise reparieren. Auf den Aufbau von Schutzschirmen würden die Raumfahrer allerdings verzichten müssen. Die betreffenden Projektoren waren explodiert und restlos zerstört.

Die Kampfkraft des Schiffes war gleich Null. Der Overkillprojektor war mitsamt dem Bug zerschmolzen, in dem er installiert gewesen war, und der intakte Werferstand verfügte über keine einzige Rakete mehr.

Sie waren dennoch stolz auf die Leistung, die sie vollbracht hatten, und mit dem ihm eigenen makabren Humor schlug Cliff McLane vor, das Schiff auf den Namen BEAUTY zu taufen. Der Vorschlag fand einhellige Zustimmung.

Nach einem Ruhetag, den die Raumfahrer dazu benutzten, um sich selbst zu renovieren und wieder einmal auszuschlafen, starteten sie. Die BEAUTY kam einwandfrei hoch, und Cliff steuerte sie schleunigst dicht über der Oberfläche Poseidons auf die der Station gegenüberliegende Seite.

Wie richtig das gewesen war, stellte sich heraus, als Atan fünfzehn Sekunden nach dem Start sechsunddreißig Raketengeschosse ortete, die von der Station abgefeuert worden waren, um das Schiff abzufangen. Ihre Geschwindigkeit war jedoch zu hoch, als daß sie der Krümmung des Mondes hätten folgen können. Sie verloren sich in aufgefächerter Formation im All.

Mit der Deckung Poseidons zwischen dem Schiff und der Station riskierte McLane einen Kurs, der in gerader Linie von dem Mond wegführte. Er hielt dabei schräg auf den Riesenplaneten Rhea zu und schlüpfte danach quasi an seinem linken Rand vorbei. Schräg überhöht voraus kam Hera, der dritte Mond der Rhea, in Sicht. McLane beschleunigte verhalten. Er wollte die Triebwerke nicht überlasten  und auf ein paar Minuten länger bis zum Übergang kam es schließlich nicht an, dachte er.

Er irrte sich gründlich.

Die BEAUTY flog gerade unter Hera hindurch  in einer Entfernung von rund fünfhunderttausend Kilometern , als sich aus dem Ortungsschatten des dritten Mondes ein diskusförmiges Raumschiff löste.

Die Ortung sprach zuerst darauf an.

»Es ist ein Schwestertyp der ORION«, sagte Shubashi. »Exakt die gleiche Form, nur beträgt der Querschnitt-Durchmesser nicht hundertsiebzig, sondern nur hundertachtundfünfzig Meter.«

»Wahrscheinlich auf der Werft einer hochentwickelten Kolonie gebaut«, sagte Hasso Sigbjörnson.

»Es will uns den Weg abschneiden«, erklärte der Astrogator. »Wahrscheinlich ist es das Schiff, das den Piraten zusammengeschossen hat. Es muß ihn danach aus der Ortung verloren haben und hat sich hinter Hera auf die Lauer gelegt.«

»Wenn es ihn aus der Ortung verloren hat, muß es selbst ganz schön was eingesteckt haben«, meinte Cliff und schob die beiden Beschleunigungshebel langsam bis zum Anschlag vor. Die BEAUTY erzitterte, als die Schubkräfte der Zusatztriebwerke an der durchlöcherten Zelle zerrten. »Hoffentlich hat es dadurch an Beschleunigungsvermögen eingebüßt, sonst ist der Film endgültig für uns gelaufen.«

»Es bleibt zurück!« frohlockte Atan.

»Wenn sich die BEAUTY nur nicht in ihre Bestandteile auflöst!« unkte Helga.

»Er wird schneller«, meldete Atan Shubashi. »Aber noch holt er nicht auf. Aha, jetzt merkt man dort, daß man uns nicht mehr einholen kann. Feuer aus zwei Strahlgeschützen. Aber die Distanz ist zu groß, um Wirkung zu erzielen, und einen Overkillprojektor scheinen sie nicht zu haben.«

»Den besitzt in dieser Zeit nur die Raumflotte der Erde«, sagte Cliff.

»Und das Blaue Syndikat«, korrigierte Mario ihn.

»Treffer!« rief Atan und lachte höhnisch. »Die Strahlbahnen sind schon zu sehr ausgefächert, als daß sie unserer BEAUTY schaden könnten. Der Verfolger kann die Distanz nicht verringern, sondern nur halten.«

»Dieser Feuerstuhl wird schließlich von der ruhmreichen Crew der ORION geritten!« rief Mario.

»Wie lange noch?« flüsterte Cliff.

Er beobachtete die Kontrollen. In anderthalb Minuten konnte die BEAUTY zum Hyperspace übergehen. Ihr Kurs war so programmiert, daß sie im Sonnensystem zwischen Jupiter und Saturn in den Normalraum zurückfallen würde.

Auf Marios Computerschaltpult blinkten plötzlich zahlreiche Lichtpünktchen auf. Der Kybernetiker beugte sich vornüber und schaltete hastig.

Noch dreißig Sekunden!

Als das Zählwerk null anzeigte, aktivierte Cliff das Hyperspace-Aggregat. Im nächsten Augenblick zeigten die Bildschirme das wesenlose Grau des Hyperraums. Das Rütteln hatte aufgehört.

»Was war vorhin los, Mario?« erkundigte sich der Commander.

»Elektronischer Angriff«, antwortete de Monti. »Sie versuchten, unseren Computer durcheinanderzubringen. Ich mußte wie verrückt arbeiten, um die Störungen zu kompensieren.«

»Nun, jetzt sind wir sie los!« rief MacCloudeen erleichtert. »Zelmon wird sich wundern, wenn er aufwacht und von unserer Flucht erfährt.«

»Er weiß nichts von der Temporalbrücke, sonst hätte er bestimmt schärfere Maßnahmen gegen uns ergriffen«, erwiderte Arlene.

Cliff Allistair McLane nickte und lehnte sich entspannt zurück.

Wie es aussah, würden sie in wenigen Stunden über dem Titan sein und sich in die Temporalbrücke einfädeln. Er konnte es immer noch nicht recht glauben, daß es so leicht sein würde, dem toten Dara ein Schnippchen zu schlagen ...
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»Rücksturz!« rief Hasso.

Sekundenlang zeigten die Bildschirme der Außenbeobachtung und Ortung wirbelnde Lichteffekte, dann stabilisierten sich auf ihnen die Bilder der engeren und weiteren Umgebung.

»Abweichung nur hundertzwanzigtausend Kilometer«, meldete Shubashi strahlend. »Für unsere Höllenmaschine ist das eine erstaunliche Präzision.«

McLane musterte die Abbilder von Jupiter und Saturn.

»Gib mir die Daten für den Kurs auf Saturn, Atan!« sagte er. »Ich habe ein ungutes Gefühl. Wir müssen so schnell wie möglich aus dieser Zeit verschwinden.«

»Überspiele Kursdaten«, kündigte der Astrogator an.

Cliff las die Daten von einem Display ab und richtete danach den Kurs der BEAUTY neu ein. Danach beschleunigte er mit mittleren Werten, um die Schiffszelle nicht unnötig zu überlasten.

Plötzlich schrie Atan erschrocken auf.

»Was hast du?« fragte Mario.

»Unser Verfolger ist wieder da«, meldete Atan. »Eben kam er ganz in der Nähe unseres Rücksturzpunkts aus dem Hyperraum. Aber wie ist das möglich?«

»Es ist nur möglich, wenn er unsere Zielkoordinaten kannte«, sagte McLane.

»Mit viel Glück und durch das Zusammenspiel mehrerer Zufälle kann er die Daten bei seinem elektronischen Angriff ermittelt haben«, erklärte de Monti. »Und natürlich muß dort ein hervorragender Kybernetiker sitzen.«

»Ich beschleunige wieder voll, dann hängen wir ihn ab«, sagte der Commander.

»Die Distanz ist größer als im Alderamin-System«, erklärte Shubashi. »Er kann nicht aufholen.«

»Aber er funkt«, stellte Helga Legrelle fest. »Seine Lichtspruchantenne glüht förmlich. Natürlich funkt er in einem uns unbekannten Kode, aber zweifellos bittet er um Unterstützung. Falls Schiffe des terrestrischen Raumkommandos in der Nähe sind, werden wir gehetzt.«

»Falls!« grollte Glanskis. »Die Wahrscheinlichkeit ist nicht groß.«

»Das stimmt«, gab McLane zu. »Es wird dennoch ziemlich brenzlig für uns, auch wenn der Verfolger allein bleibt. Wir müssen verzögern, um den Titan in geringer Höhe überfliegen und uns in die Temporalbrücke einfädeln zu können. Dadurch kann der Verfolger aufholen und ein Scheibenschießen auf uns veranstalten.«

»Wenn das so sicher ist, bitte ich darum, Basis 104 auf der Erde anfunken und Wamsler unterrichten zu dürfen!« sagte Helga Legrelle.

»Ich bin dagegen«, erwiderte McLane hart. »Um Wamsler zu überzeugen, müßten wir zuerst kapitulieren und uns zur Erde bringen lassen. Vielleicht brächte der gute Wamsler anschließend Verständnis genug für uns auf, um uns ein Schiff zu geben, mit dem wir die Temporalbrücke ansteuern könnten, aber wie Villa darauf reagieren würde, wißt ihr genau. Wir würden durch die Verhörmühlen des GSD gedreht, bis wir nicht mehr wüßten, ob wir Männchen oder Weibchen sind.«

Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn und blickte seine Gefährten an.

»Da die Alternative jedoch tödlich sein könnte, will ich nicht den Commander herauskehren und auch keinen Mehrheitsbeschluß herbeiführen. Entweder entscheiden wir uns einstimmig für die eine oder die andere Möglichkeit.«

Es kam zu einer kurzen Diskussion mit einmütiger Meinungsbildung. Alle Raumfahrer entschieden sich für die Fortsetzung der Flucht und für das tödliche Risiko, auch Helga.

»Um unser Risiko etwas zu verringern, werde ich am Titan vorbeifliegen und den Saturn einmal umrunden«, erklärte Cliff danach. »Das wird den Verfolger über unser wirkliches Ziel täuschen und ihn zwingen, seine Geschwindigkeit ebenfalls zu drosseln, weil er die Umrundung sonst nicht mitmachen könnte.«

Danach herrschte Schweigen im Leitstand der BEAUTY. Das Rütteln der Schiffszelle hatte wieder eingesetzt und verstärkte sich. Der Verfolger versuchte vergeblich, aufzuholen. Er funkte immer noch, was seine Lichtspruchanlage hergab, doch nirgendwo tauchten weitere Verfolger auf.

Endlich befand sich die BEAUTY in der Nähe des Saturns. Auf der Zentralen Bildplatte tauchte der fast marsgroße, rötlich schimmernde Titan auf und wanderte dann nach Backbord aus, während die gestreiften Gasmassen über der Oberfläche des Saturns die Bildplatte auszufüllen begannen.

Die BEAUTY verzögerte durch Schubumkehr, während sie dicht »unter« dem Riesenplaneten entlangraste und sich allmählich seiner Oberflächenkrümmung anpaßte. Der Verfolger bremste ebenfalls ab und blieb im »Kielwasser« des Piratenschiffs.

Während der Umrundung entschloß sich McLane, eine Variante in das Spiel einzubauen. Er drehte scharf nach Backbord ab, als wollte er sozusagen in eine äquatoriale Umrundung gehen, änderte aber den Kurs bald wieder und zielte mit dem Bug dicht am Titan vorbei.

Gegen seine Flugkünste kam der Pilot des Verfolgerschiffs nicht an. Es schoß über den Ort der Kursänderung der BEAUTY hinaus und mußte dadurch mit voller Kraft abbremsen, um den Anschluß wiederzugewinnen. Unterdessen hatte das Piratenschiff sich abermals dem Titan genähert, Cliff ging auf Zielkurs. Der Bug der BEAUTY richtete sich auf die oberen atmosphärischen Schichten des Saturnmondes.

In diesem Moment tauchte hinter dem Titan ein zweiter Verfolger auf.

»Schiff vom ORION-Typ!« schrie Atan. »Es ist langsam genug, um uns abfangen zu können!«

Der Commander traf seine Entscheidung im Bruchteil einer Sekunde.

»Anfunken, Helga!« rief er. »Klartext! Mißverständnis heucheln und Notlandung auf dem Titan anbieten!«

Die Funkerin begriff auch ohne Erklärungen.

Sie richtete die Lichtspruchantenne auf den zweiten Verfolger und funkte ihn an, ohne die Bildübermittlung einzuschalten.

Ihre Erklärungen mußten den Kommandanten des anderen Schiffes verwirrt haben. Zudem befand er sich nicht im Jagdfieber wie der Kommandant des ersten Verfolgers. Er forderte zwar eine Kapitulation, setzte der BEAUTY aber keine feste Frist, was ganz einfach hieß, daß er zögerte, das Feuer auf ein halbes Wrack zu eröffnen, das ihm seiner Meinung nach nicht mehr entkommen konnte.

Erst als die BEAUTY mit viel zu hohen Werten für eine Notlandung in die Atmosphäre Titans hineinstieß, begriff er, daß er genarrt werden sollte. Er eröffnete das Feuer.

Doch da wurde die BEAUTY bereits von den unsichtbaren Feldern der Temporalbrücke erfaßt und in die ebenfalls unsichtbaren Kraftlinien des Zeitstroms gerissen. Für die Verfolger verschwand sie von einem Augenblick zum anderen.

Doch die geballte Energie der Strahlschüsse blieb nicht ohne Wirkung auf die Feldlinien des Zeitstroms. Sie wurden aufgeladen und verstärkt ...
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Cliff Allistair McLane hörte das Zischen von Injektionspistolen und atmete den widerlichen Geschmack von Desinfizierungsmitteln. Er wollte sich aufrichten, war aber nicht in der Lage, sich zu bewegen. Er wollte sprechen, brachte aber keinen Ton hervor. Seine Lider wurden bleischwer und sanken herab. Nur sein Gedanken blieben wach.

Er erinnerte sich deutlich daran, daß sie mit der BEAUTY durch die Temporalbrücke nach Discoverytime geschleudert worden waren und wie vor ihnen der schwarzen Hügel aufgetaucht war  und wie sie erschrocken waren, weil das düstere, burgähnliche Gebilde darauf in schwarze Trümmerbrocken verwandelt worden war.

Dann war die BEAUTY mit unglaublicher Wucht abgestoßen worden. Sie hatten sich über dem Titan wiedergefunden, aber über einem auf beklemmende Weise veränderten Titan, dicht an dicht mit schimmernden Kuppeln und Türmen bedeckt.

Bevor sie reagieren konnten, war ihr Schiff von einem finsteren Schlund verschlungen und über der Erdatmosphäre wieder ausgespien worden. Doch da war es kein Schiff mehr gewesen, sondern nur noch eine Ansammlung von Trümmern.

Cliff wußte nicht mehr, wann sie die Druckhelme ihrer Raumanzüge geschlossen hatten. Es mußte jedenfalls noch rechtzeitig gewesen sein, sonst würde er nicht mehr leben.

Irgend jemand hatte sie aufgefischt und irgendwohin gebracht. Wo das war, vermochte er nicht zu sagen. Alles hatte so fremdartig gewirkt. Immerhin hatte er einige Wortfetzen verstanden und deshalb gewußt, daß man, wer immer es auch war, sie für Flüchtlinge hielt, deren Schiff von den Gulls zerschossen worden war.

McLane versteifte sich.

Von den Gulls ...!

Er erinnerte sich an die Vision, die Helga Legrelle gehabt hatte, als sie auf der Suche nach den Alaren in fernster Zukunft durch das Auge eines Black Holes geflogen waren. Die Funkerin war darin »Admiralin Legrelle« gewesen und hatte in einem Subtimer gegen ein Schlachtschiff der Gulls gekämpft, das in Höhe der Plutobahn einen terrestrischen Kreuzerverband vernichtet hatte.

Und Mario und Atan hatten die Vision gehabt, Gulls zu sein!

Und Arlene hatte auf einem Grabstein ihren Namen gelesen!

Und Hasso war in paradiesischer Umgebung seiner Frau wiederbegegnet!

Und ich habe das Schiff des Fliegenden Holländers gesehen!

Cliff McLane hatte plötzlich das Gefühl, als flösse Eiswasser statt Blut durch seine Adern.

Vergeblich sträubte er sich gegen die Ahnung, daß die Temporalbrücke sie nicht in ihre Realzukunft verschlagen hatte, sondern in eine viel weiter entfernte Zukunft  in eine Zeit, in der zumindest ein Teil von Helgas damaliger Vision Wirklichkeit geworden war.

Oder vielmehr in eine Zeit, auf die sie beim Sturz durch das Black Hole einen visionären Blick geworfen hatte ...

Krieg mit den Gulls!

Welcher Wahnsinn!

Hatte Atan nicht nach seiner Vision erklärt, daß die Gulls nichts Böses wollten, sondern nur verkannt würden?

Warum führte die Menschheit dann Krieg gegen sie?

Verzweifelt wehrte sich Cliff gegen die Müdigkeit, die sein Gehirn überschwemmte, doch er kam nicht mehr dagegen an ...
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Als er erwachte, lag er in einem Raum mit grünen Wänden und einer in mildem gelben Licht leuchtenden Decke.

Jemand stand neben ihm und blickte freundlich lächelnd auf ihn herab.

Eine Frau in einem hellblauen Overall.

»Ich bin Doktor Gulbransson«, sagte sie mit angenehmer Stimme. »Können Sie sich jetzt erinnern, wer Sie sind?«

McLane wollte schon seinen Namen nennen, als ihm wieder einfiel, daß sie, seine Gefährten und er, vereinbart hatten, ihre Identität zu verschweigen, falls sie nicht in der »richtigen« Zeit ankommen sollten.

»Nein«, antwortete er. »Tut mir leid.«

»Das ist nicht weiter schlimm«, erklärte Dr. Gulbransson. »Früher oder später wird die Amnesie weichen. Ich bringe Sie jetzt zu den Leuten, die zusammen mit Ihnen geborgen wurden.«

Er merkte erst jetzt, daß er auf einer gepolsterten Antigravtrage lag. Dr. Gulbransson schob sie vor sich her, aus dem grünen Zimmer hinaus, durch einen grünen Korridor und in ein anderes grünes Zimmer hinein.

»Ich lasse Sie für einige Zeit allein«, sagte die Ärztin oder Psychologin. »Die anderen Leute werden ebenfalls gleich gebracht.«

Als sie verschwunden war, versuchte McLane, sich aufzurichten. Es gelang ihm ohne große Mühe. Er sah, daß dieser Raum sieben Sessel, drei runde Tische und eine lange Theke mit Sensorleisten darauf enthielt.

Hinter der Theke gab es eine silbrig glänzende Metallwand, in der er sein Spiegelbild sehen konnte.

Erschrocken fuhr er sich über den glattrasierten Schädel, dann musterte er sein Gesicht. Er erkannte sich kaum noch selbst, aber das mochte daran liegen, daß er seine Haarpracht verloren hatte. Verloren hatte er auch seine Raumfahrerkleidung. Dafür trug er einen hellblauen Overall, wie auch Dr. Gulbransson ihn getragen hatte, und darunter einen gelben Pullover. Das Vielzweckarmband hatte man ihm allerdings gelassen.

Cliff hielt den Atem an, als er im »Spiegel« sah, daß sich die Tür öffnete und seine Freunde auf Antigravtragen ins Zimmer geschoben wurden: Arlene und Helga von Männern in Hellblau, die übrigen Raumfahrer von ebenso gekleideten Frauen.

Leise verließen die »Betreuer« den Raum.

»Ihr könnt aufstehen!« sagte Cliff laut.

Erschrocken fuhren seine Freunde hoch.

»Cliff?« rief Arlene zweifelnd.

McLane lachte.

»Mein Kahlkopf entstellt mich so, daß nicht einmal du mich erkennst? Aber seht euch nur mal selbst! Auch euch hat man die Köpfe enthaart. Anscheinend fürchtet man sich hier vor Läusen.«

Die Raumfahrer stiegen von ihren Tragen und kamen zögernd zu Cliff. Sie stießen Verwünschungen aus, als sie sich selbst im »Spiegel« sahen.

»Schöner seid ihr nicht gerade geworden«, spottete Cliff.

Danach schwieg er, weil sich Arlene weinend in seine Arme geworfen hatte. Die übrigen Raumfahrer redeten durcheinander.

»Ich denke, wir sollten jetzt Kriegsrat halten!« sagte Hasso nach einer Weile energisch.

»Wo ist Prac'h?« fragte Vlare MacCloudeen.

»Wahrscheinlich in einem Käfig«, antwortete Cliff.

»Welches Jahr schreibt man hier?« fragte Atan Shubashi.

Die Raumfahrer zuckten die Schultern  bis auf Helga Legrelle.

»Das Jahr zweitausendsiebenhundertelf Galaktischer Einheit«, erklärte die Funkerin. »Ich bekam es mit, als mein Betreuer sich eine Nachrichtensendung ansah.« Ihre Augen schimmerten plötzlich dunkel. »Es herrscht Krieg, Krieg gegen die Gulls.«

»Wir müssen etwas unternehmen«, sagte McLane. »So weit in der Zukunft sind wir ebenso fehl am Platze wie tief in der Vergangenheit. Man weiß nicht, wer wir sind und wozu wir fähig sind. Das müssen wir ausnutzen. Wenn es uns gelingt, ein Raumschiff zu kapern und damit zum Titan zu fliegen ...«

»Ein Raumschiff aus dieser Zeit?« rief Helga. »Damit könnten wir wohl kaum mehr anfangen als ein Neandertaler mit einem Hubschrauber!«

»Abwarten!« erwiderte Cliff. »Zuerst müssen wir uns natürlich um Prac'h kümmern. Ich schlage vor, wir verlassen diesen Raum und sehen uns so unauffällig wie möglich um, damit wir feststellen, wo wir uns überhaupt befinden.«

»Du meinst, wir könnten einfach draußen herumspazieren?« fragte Hasso Sigbjörnson.

»Wir müssen es versuchen«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Natürlich dürfen wir keine Gewalt anwenden, sondern müssen sanft und leise wie die Lämmer sein. Ich denke, wir befinden uns in einer Art Klinik. Da dürfte es nicht allzu schwierig sein, uns unauffällig umzuhören.«

»Ja«, sagte Mario de Monti unruhig. »Gehen wir!«
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Es stellte sich heraus, daß Arlene zu optimistisch gewesen war  jedenfalls teilweise.

Sie waren im Korridor keine zwanzig Meter weit gegangen, als sich eine junge bildschöne Frau ihnen näherte. Sie war, im Gegensatz zu ihren »Betreuern«, so kahlköpfig wie die Raumfahrer. Mitten auf ihrer faltenlosen Stirn schimmerte etwas, das wie eine münzengroße, hellrote Plakette aussah.

»Bitte, verzeihen Sie!« sagte sie mit glockenheller Stimme. »Ich bin Andro-1814. Darf ich Ihnen irgendwie behilflich sein?«

»Andro...?« entfuhr es Vlare.

»Ein Androide«, antwortete die Frau.

Cliff schluckte.

»Wir würden gern das zahme Tier besuchen, das bei uns war«, sagte er.

»Daran erinnern Sie sich also«, stellte der Androide fest. »Es ist sicher verwahrt. Da es einen wilden Eindruck machte, durften wir es nicht frei herumlaufen lassen. Ich bringe Sie zu ihm.«

Der weibliche Androide führte sie durch Korridore, über Rampen und Treppen in eine abgelegene Sektion. Dort öffnete er eine Tür. Dahinter befand sich eine Gitterwand.

Glanskis lag auf dem Boden. Er sprang auf, als er seine Freunde erblickte.

Cliff schnalzte mit der Zunge und rief:

»Braves Tier! Komm, Prac'h!«

In Glanskis' Augen funkelte es, dann kam der Raguer ans Gitter und ließ sich von Cliff zwischen den Ohren kraulen.

»Artig genug, ja?« raunte er ihm verstohlen zu.

Cliff tätschelte ihm den Hals, dann wandte er sich an Andro-1814.

»Prac'h gehorcht aufs Wort. Dürfen wir ihn mitnehmen?«

»Ich denke, das kann ich verantworten«, sagte der Androide, öffnete die Käfigtür und ließ Glanskis heraus.

»Gibt es in der Nähe etwas Interessantes zu sehen?« erkundigte sich Hasso. »Vielleicht etwas, das mit Raumfahrt zu tun hat?«

»Ich bin ermächtigt, alles zu tun, was der Wiedererlangung Ihrer Erinnerungen dienlich ist«, erwiderte Andro-1814. »Wenn Sie sich für Raumfahrt interessieren, schlage ich eine Besichtigungstour durch die Kommandosektionen der Basis Alpha-1 vor.«

»Basis Alpha-1, das klingt gut«, meinte Mario.

»Einverstanden«, sagte McLane.

Der Androide berührte eine schmale metallisch schimmernde Armspange und sagte:

»Andro-1814 bittet um eine Transporteinheit für seine Patientengruppe und sich!«

Keine Minute später hielt eine schwebende Konstruktion aus transparentem Material neben ihnen.

Zwei Türen öffneten sich. Die Raumfahrer und der Androide stiegen ein, und das Fahrzeug setzte sich lautlos in Bewegung.

Etwa fünf Minuten lang schwebten sie durch leere Korridore, dann ging es eine nicht enden wollende, spiralförmige Rampe nach unten  und plötzlich befanden sie sich in einem anderen Reich.

Die Korridore waren breiter und in unterschiedlichen, leuchtenden Farbtönen gehalten. Ganze Ströme ähnlicher und andersartiger Fahrzeuge bewegten sich hier. An den riesigen Kreuzungen staffelten sich die Korridore terrassenförmig nach oben und nach hinten zurückweichend, waren farblos, transparent und mit leuchtenden Kodebezeichnungen versehen. In den anderen Fahrzeugen saßen Frauen und Männer in Uniformen, bei denen Rot und Gold dominierten.

»Wir durchqueren die Außensektionen von Alpha-1, in denen der Durchlauf zwischen den Unterkünften der Raumfahrer, ihren Briefing-Zentren und den Startbasen stattfindet«, erklärte Andro-1814.

Nach der nächsten Kreuzung riß der Strom der Fahrzeuge ab, die Korridore verengten sich, und die Wände wurden klinisch weiß.

»Wir fahren in die eigentliche Kommandosektion von Alpha-1 ein«, erläuterte Andro-1814. »Soeben erfuhr ich, daß die außerordentlich seltene Gelegenheit gegeben ist, die sechs Ehernen bei der Einsatzplanung zu sehen.«

»Die sechs Ehernen?« fragte Arlene.

»Die Raumadmirale, die Brüder und Schwestern aller Raumfahrer sind«, sagte der Androide. »Sie lenken nicht nur die Flotten, sondern kämpfen selbst in vorderster Front.«

»Und wie hast du erfahren, daß wir sie sehen können?« erkundigte sich Helga.

»Durch Telepathie«, antwortete Andro-1814. »Alle Androiden sind durch Telepathie miteinander verbunden.«

»Aha!« machte Vlare. »Die Ehernen würde ich ganz gern sehen.«

»Ich bringe Sie hin«, sagte der Androide.

Nach kurzer Fahrt durch die scheinbar ausgestorbenen Bereiche von Alpha-1 schwebte das Fahrzeug in eine kleine Halle. Dort hielt es an. Die Türen öffneten sich.

Andro-1814 deutete auf die eine Wand, die völlig aus transparentem Material bestand.

»Durch sie können Sie die sechs Ehernen sehen. Ich schalte die Tonübertragung ein.«

Die Raumfahrer stiegen aus und gingen auf die Wand zu. Noch bevor sie sie erreichten, sprachen unsichtbare Lautsprecher an.

»... mehr ein unglücklicher Zufall, daß die beiden Schlachtschiffe der Gulls ins Sonnensystem gerieten«, sagte eine Stimme.

Die acht Raumfahrer erstarrten und wurden blaß  natürlich mit Ausnahme Prac'hs.

McLane hatte das Gefühl, in einen unendlich tiefen Abgrund zu stürzen. Seine Knie wurden butterweich.

Denn die Stimme, die sie soeben gehört hatten, war Arlenes Stimme gewesen  allerdings etwas verändert.

Langsam bewegten sich die Raumfahrer weiter. Vor der transparenten Wand blieben sie stehen und starrten in einen etwas tiefer liegenden Saal voller Sessel, Schalttische und Bildschirme und auf sechs Menschen in roten Uniformen mit goldenen Verzierungen  zwei Frauen und vier Männer: Arlene N'Mayogaa, Helga Legrelle, Cliff McLane, Hasso Sigbjörnson, Mario de Monti und Atan Shubashi.

Sie sahen sich selbst in ferner Zukunft!

»Ich bin nur froh, daß ihr mich auffischen konntet«, sagte Helga Legrelle soeben und runzelte die Stirn. »Wer hat mich eigentlich aufgefischt?«

»Das war ich«, sagte de Monti und kratzte seine Glatze, dann kicherte er senil. »Hatte gerade eine Zellkur hinter mir, als ich von deinem Notruf hörte, liebste Admiralin. Alarmierte die WONDER OF SPACE, klemmte mir zwei Flaschen Gannoch unter die Arme und brauste los.«

»Es war nicht die WONDER OF SPACE, sondern die ... Äh, wie hieß der Kasten doch gleich?« sagte McLane und sah sich hilfeheischend um. Unter seinen Augen hingen schwere Tränensäcke, ein eisgraues Bärtchen zierte die Oberlippe, und das dünne silberne Haar war sorgfältig von links nach rechts über eine kahle Stelle des Schädeldachs gekämmt.

»Mußt du immer so loskrähen, Alterchen?« zeterte Arlene N'Mayogaa und suchte etwas auf dem Boden vor dem Sessel, in dem sie saß. »Jetzt ist mir das Strickzeug runtergefallen.«

»Wolltest wohl wieder Eierwärmer stricken, höhöhö!« erheiterte sich ein Sigbjörnson, dessen total kahler Schädel mit großen braunen Altersflecken bedeckt war. Er schlürfte etwas Kaffee aus seinem großen Becher, der zu drei Vierteln mit eingebrocktem Brot gefüllt war. »Verdammt, wieder kein Zucker!« nuschelte er.

McLanes Augen leuchteten auf.

»Ja, die SUGAR war es, mit der du ... Verflixt, Mario, jetzt ist mir der Faden gerissen! Was hast du mit der SUGAR gemacht?«

Sigbjörnson stemmte sich ächzend aus seinem Sessel, schleppte seinen Hängebauch zu einer Theke und schaufelte dort Zucker aus einer Schale in seine Tasse.

»Sugar auf den Einbrock, das schmeckt dem alten Steinbock!« sang er mit brüchiger Stimme.

»Ich kann das nicht länger mit ansehen!« sagte die junge Helga Legrelle mit halberstickter Stimme.

Der alte de Monti lauschte mit schräggestelltem Kopf.

»Warst du das, Helgatantchen?« fragte er.

»Die Tonübertragung ist zweiseitig«, flüsterte Andro-1814. »Falls die sechs Ehernen damit einverstanden sind, dürfen Sie sich mit ihnen unterhalten.«

Die Orionauten schüttelten die Köpfe.

»Ich habe nichts gesagt, du alter Ziegenbock«, sagte »drüben« Helga zu de Monti. »Aber ich glaube, wir sollten uns nicht so gehenlassen. Den neusten Meldungen der Aufklärer zufolge hat im Sektor Asterion ein neuer Einbruch von Schlachtschiffen der Gulls stattgefunden. Es wird erfahrungsgemäß einige Tage dauern, bis sie sich orientiert haben. Wir müssen ihnen diesmal rechtzeitig den Garaus machen.«

»Warum bist du nur so aggressiv?« jammerte der alte de Monti.

Der alte McLane öffnete eine Dose und entnahm ihr eine rosa Pille. Danach verteilte er Pillen auch an seine Freunde. Eine halbe Minute später wirkten die Ehernen frischer.

»Na, also, es hilft immer noch!« stellte der alte McLane fest. »Unsere alten Gehirne müssen eben von Zeit zu Zeit entkalkt werden. Aber ohne uns wäre die Menschheit verloren. Die Gulls sind die wohl größte Herausforderung ihrer Geschichte.«

»Zum Donnerwetter, habt ihr denn nichts dazugelernt!« brauste der junge de Monti auf.

Der alte Sigbjörnson verschluckte sich an einem Stück Einbrock, hustete es aus und rief dann mit zornrotem Gesicht:

»Wer wagt es, uns dazwischenzureden?«

»Ich bitte um Vergebung, Ehrwürdiger Admiral«, sagte Andro-1814. »Die Zuschauer sind heute Flüchtlinge, die an Amnesie leiden.«

»An Amnesie leiden wir auch dauernd, ha, ha, ha!« rief der alte McLane amüsiert. »Also, raus mit der Sprache dort drüben! Wer meinte eben, wir hätten nichts dazugelernt?«

»Ich«, antwortete Mario mit verstellter Stimme. »Name unbekannt. Aber ich verfüge über einige Uralt-Erinnerungen, deshalb weiß ich, daß ich in einem früheren Leben ein Gull war.«

Die Alt-Orionauten brachen in schallendes Gelächter aus. Als es verstummt war, sagte Old Cliff:

»Ihre Stimme klingt, als käme sie aus einem Gully. Trotzdem ist sie mir irgendwie sympathisch. Lassen wir das Geplänkel, Mister Namenlos! Sie möchten eine Lanze für die Gulls brechen, wenn ich Sie recht verstanden habe?«

»Ich behaupte, daß sie nichts Böses wollen, Sir«, sagte Mario.

»Wie sehen sie überhaupt aus?« warf MacCloudeen ein.

Old Cliff runzelte die Stirn.

»Komisch, die Stimme kenne ich doch! Egal! Sie möchten einen Gull sehen. Bitte sehr!«

Er berührte den silbrig schimmernden Armreif, den er trug. Im nächsten Moment leuchtete ein großer Holoschirm auf. Die Umrisse eines Gesichts erschienen darauf. Es wirkte wie die verfremdete Computerdarstellung eines menschlichen Gesichts mit Komponenten, die es gleichzeitig nichtmenschlich erscheinen ließen.

»Weder Mann noch Frau, weder Kind noch Greis!« flüsterte McLane erschaudernd.

»Was war das?« fragte Old Cliff.

»Hat jemand einen Gull direkt gesehen?« erkundigte sich McLane.

»Nein«, erwiderte Old Cliff. »Die Darstellung stammt aus einem aufgefangenen Subtime-Spruch der Gulls und wurde von TECOMAN angefertigt.«

»TECOMAN!« ächzte de Monti.

»Ja, natürlich«, erklärte Old Mario. »Was gibt es daran auszusetzen?«

»Nichts«, sagte McLane. »Aber ihr solltet einmal in euren Erinnerungen nach einem ähnlichen Bild suchen! Wir ahnen jetzt, wer die Gulls wirklich sind. Es handelt sich um Wesenheiten, die sich aus fernster Zukunft auf diese Zeitebene verirrt haben und so verstört sind, daß sie manchmal aggressiv reagieren, wenn sie sich bedroht fühlen.«

»Wie kommen Sie darauf?« fragte Old Atan.

»Haben die Einbrüche der Gulls immer im Sektor Asterion stattgefunden?« antwortete Cliff McLane mit einer Gegenfrage.

»Immer«, bestätigte Old Hasso.

»Dann würde ich an eurer Stelle die Aufmerksamkeit nicht länger auf Beta-Canum-Venaticorum oder Asterion konzentrieren, sondern auf Alpha  wie in ferner Vergangenheit schon einmal.«

»Was wissen Sie davon?« fragte Old Atan düster. »Das Schimmernde Tor existiert schon lange nicht mehr.«

»Von der anderen Seite!« rief Shubashi. »Ihr müßt, wenn das möglich ist, über Dyson-Land von der anderen Seite zum früheren Tor der Götter fliegen! Irgendwo auf dem Wege dorthin hat sich ein Black Hole gebildet, das Black Hole, das der alten ORION auf dem Rückflug von der Heimstatt des Goldenen Eies beinahe zum Verhängnis geworden wäre. Ich vermute, daß die Gulls durch dieses Black Hole aus fernster Zukunft kommen, gewiß nicht freiwillig, sondern als vom Schicksal Geschlagene, die verzweifelt nach Brüdern im All suchen und deshalb ihren Subtime-Sprüchen dieses Gesicht unterlegen. Ihr habt es schon einmal gesehen. Erinnert euch daran, und ihr könnt den unseligen Krieg beenden!«

Das Gesicht Old Cliffs wirkte plötzlich verstört.

»Mein Gott, ich fange ein paar Erinnerungsfetzen ein!« flüsterte er. »Fetzen jener Uralt-Erinnerungen, die damals allmählich verblaßten, nachdem wir von der Temporalbrücke geschleudert worden waren. Aber woher wissen Sie das alles?«

»Fragt TECOMAN!« antwortete McLane. »Erkundigt euch, wo die Kristalle geblieben sind, die die Galaxis euch einst schenkte!«

»Die Galaxis?« fragte Old Cliff grübelnd.

»Wir müssen gehen!« sagte Andro-1814 leise. »Ihre Zeit ist um. Die Ehernen brauchen Ruhe, um ihre Entscheidungen treffen zu können. Wohin darf ich Sie bringen?«

»Gibt es in der Nähe ein Museum?« erkundigte sich Hasso. »Ein Museum mit Raumschiffen?«

»Ja«, antwortete der Androide. »Darf ich euch dorthin bringen?«

»Wir, bitten darum!« antwortete Sigbjörnson.

Nach einem letzten Blick auf ihre gealterten Selbsts, die sich grübelnd und gedämpft unterhielten, stiegen die Raumfahrer in ihr Fahrzeug.
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Das Raumschiffsmuseum war riesig und enthielt Hunderte Originalschiffe aus vergangenen Zeiten. Die Orionauten entdeckten sogar eine ORION, aber es war nicht ihre ORION X-C, sondern eine ORION XII.

»Offenbar haben wir die alte Nummer zehn zu Schrott geflogen  und die Nummer elf auch«, flüsterte Mario de Monti.

»Und von der Zwölf müssen wir auf einen anderen Typ umgestiegen sein, sonst stünde sie nicht hier«, meinte Cliff.

Andro-1814 erlaubte den Raumfahrern sogar, die ORION XII zu betreten und alle Räume zu besichtigen. Doch ihre verwegene Hoffnung, sie könnten das Schiff in startklarem Zustand vorfinden, erfüllte sich nicht. Diese ORION war konserviert, ihre Schaltungen waren versiegelt.

»Dieses Schiff wurde vor sehr langer Zeit von den Ehernen benutzt«, erklärte Andro-1814. »Es ist natürlich völlig veraltet und könnte höchstens noch als JTV gewinnbringend eingesetzt werden. Dazu ist es jedoch ein zu wertvolles historisches Stück.«

»Woran ich niemals zweifeln würde«, erwiderte McLane.

»Was bedeutet JTV?« erkundigte sich Helga.

»Joy Trip Vehicle«, antwortete der Androide.

»Erinnert mich sehr an die Round Trip Vehicles von STARGATE«, erklärte Hasso. »Diese Joy Trip Vehicles, welchem Zweck dienen sie?«

»Sie bringen Besichtigungsgruppen zum Saturn und umkreisen ihn auf wechselnden Bahnen, so daß sie den Riesenplaneten, seine Monde und sein Ringsystem bewundern können«, antwortete Andro-1814. »Durch Anwendung bestimmter Drogen hinterläßt ein solches Erlebnis eine sehr tiefe, freudige Stimmung und stimuliert oft zu großen kreativen Leistungen. Aber natürlich ist so etwas nur für Kinder aufregend. Erwachsene zieht es zu den wirklich großen Wundern in den Tiefen der Galaxis.«

»Natürlich!« echote Sigbjörnson. »Aber da wir infolge unserer Amnesie im geistigen Zustand der Kindheit weilen, könnten wir uns vielleicht doch noch am Anblick des Saturn und seiner Umgebung ergötzen. Meinst du, daß man uns ein solches Joy Trip Vehicle anvertrauen würde?«

»Nun, nicht gerade anvertrauen«, erwiderte Andro-1814. »Der gesamte Saturn-Sektor ist für manuell gesteuerte Fahrzeuge gesperrt, da sich in der Nähe des Titan ein gefährlicher Energieschlund befindet.«

»Tatsächlich!« entfuhr es MacCloudeen mit freudiger Erregung.

»Ja«, bestätigte Andro-1814. »Aber Sie brauchen nichts zu befürchten, denn alle JTVs sind voll computergesteuert und unterliegen keinerlei Fremdbeeinflussungen.«

»Uns macht das nichts aus!« versicherte Hasso eifrig. »Wann können wir zu einem Joy Trip starten?«

»Ich werde versuchen, einen Abflugtermin für morgen zu bekommen«, versprach der Androide.
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»Wie weit seid ihr?« wandte sich McLane an Sigbjörnson und de Monti, die die Abdeckplatten des Bordcomputers und des Steuerungssystems abgenommen hatten und fieberhaft nach einer Möglichkeit suchten, einen manuellen Eingriff in die Kontrollen herbeizuführen.

»Sich in die Hose machen, ist leichter«, gab Hasso mürrisch zurück. »Ein simpler Antrieb und eine simple Steuerung, aber mit Zukunftstechnik gegen Eingriffe präpariert, daß man Läuse im Bauch kriegen könnte.«

Cliff nickte und blickte auf den großen Holoschirm, der schon fast vom Saturn ausgefüllt wurde. Der Anblick des Riesenplaneten mit seinem Ringsystem hatte ihn immer fasziniert, doch diesmal wollte sich die Faszination nicht einstellen.

Es hatte sich alles so gut angelassen. Die Behörden hatten ihnen ohne Zögern ein JTV zur Verfügung gestellt. Das war allerdings verständlich geworden, als sie am Startplatz Hunderte von Kindergruppen sahen, die am gleichen Tage zum gleichen Trip starten sollten. Die Technik der JTVs war demnach so idiotensicher, daß an die Qualifikation der Passagiere nicht die geringsten Anforderungen gestellt wurden.

Jetzt schien es so, als wären die einfachen Raumfluggeräte auch absolut sicher gegen Manipulationsversuche von Spezialisten, wie Mario und Hasso es waren. Wenn ihre Bemühungen erfolglos blieben, war guter Rat teuer.

»Ich werde noch wahnsinnig!« schimpfte der Kybernetiker. »Es gibt keine Möglichkeit, den Computer zu blockieren, ohne daß der Autopilot augenblicklich auf Erdkurs umschaltet!«

»Dann blockiere den Autopiloten auch!« grollte Glanskis.

»Dann blockiert sich die Steuerung, das Vehikel stoppt ab und wartet auf ein Bergungskommando«, erklärte Sigbjörnson.

»Warte mal!« sagte Shubashi. »Wenn die Steuerung sich blockiert und du legst das Triebwerk still, bevor es abbremsen kann, was passiert dann, Hasso?«

»Das JTV bewegt sich im freien Fall weiter«, antwortete der Bordingenieur.

»In der zuletzt eingeschlagenen Richtung?« vergewisserte sich der Astrogator hartnäckig.

»In welche sonst?« erwiderte Sigbjörnson.

Atan nickte.

»Also bereiten wir diesen Schlag vor. Dann warten wir ab, bis sich der Bug dieses Vehikels irgendwann auf den Titan richtet  und dann schlagen wir los.«

»Und wenn dieser Fall nie eintritt?« fragte MacCloudeen.

»Dann haben wir Pech gehabt«, sagte Atan. »Aber wenn das JTV einen ganzen Tag lang um den Saturn herumkurvt, sollte das eigentlich mindestens einmal geschehen. Sagen wir mit sechzigprozentiger Wahrscheinlichkeit.«

»Das genügt!« erklärte de Monti. »Einverstanden, Hasso?«

»Was bleibt mir anderes übrig!« murrte Sigbjörnson.

»Wenn Leandra das gehört hätte!« flachste Helga Legrelle.

»Ha, ha, ha!« machte Hasso. »Helgatantchen!«

»Seid friedlich!« mahnte McLane. »Ich habe die rosa Pillen nicht bei mir.«

»Und ich nicht mein Strickzeug!« sagte Arlene N'Mayogaa versonnen. »Was das gesegnete Alter doch alles anrichtet!«

»Nun, jedenfalls kann uns jetzt niemand mehr nachsagen, wir wären unsterblich«, meinte Shubashi mit feinem Lächeln.

»Aber sehr langlebig«, erwiderte Cliff. »Das ist ja auch schon etwas.«

»Geschafft!« meldete Hasso. »Jetzt müssen wir nur noch den richtigen Zeitpunkt abwarten.«

Stundenlang zog das Joy Trip Vehicle auf unterschiedlichen Bahnen um den Saturn, jagte über die eisigen Ebenen des Ringsystems hinweg und darunter hindurch. Dann, nachdem das Schiff die Cassinische Teilung durcheilt hatte und von schräg oberhalb der Äquatorlinie Kurs auf Mimas nahm, geschah es.

Der Titan schob sich langsam zwischen das JTV und den Mimas ...

Hasso und Mario, die mit den Rechnern ihren Vielzweckarmbänder fieberhaft Berechnungen anstellten, nickten sich zu, dann verließ der Ingenieur die Passagierkanzel und raste in den Triebwerksraum. Der Kybernetiker wartete noch eine Weile, dann blockierte er Computer und Autopiloten mit vorbereiteten Eingriffen.

Als es danach völlig still im Schiff blieb, sahen die Raumfahrer sich triumphierend an.

»Triebwerk stillgelegt«, erklärte Hasso, als er zurückkehrte.

»Jetzt geht es um die Wurst!« rief Vlare. »Wir müssen genau dort mit der Atmosphäre Titans kollidieren, wo sich früher die Zeitfestung befand. Ein paar Kilometer zu hoch und wir verfehlen das Ziel; ein paar Kilometer zu tief und CRASH.«

Mario schüttelte den Kopf.

»Sollte diese Gefahr akut werden, stellen Hasso und ich das so rechtzeitig fest, daß wir mit wenigen Handgriffen die Manipulationen rückgängig machen können. Die Frage ist nur, ob wir, wenn wir von der Temporalbrücke erfaßt werden, jemals in der richtigen Zeit und auf der Erde ankommen.«

»Wir wissen, daß wir es schaffen, wenn nicht diesmal, dann beim nächsten oder übernächsten Versuch«, sagte Cliff Allistair McLane. »Sonst hätten wir unseren Oldies niemals begegnen können, denn dann gäbe es sie nicht.«

»Die Zeit wird für uns stillstehen«, sagte Hasso Sigbjörnson versonnen und mit zuversichtlichem Lächeln. »Bis wir den Faden dort wieder aufnehmen, wo er uns entrissen wurde. Das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.«

»Jawohl, Ehrwürdiger Admiral!« äffte Arlene den Androiden nach.

Hasso grinste breit, schmatzte dann vernehmlich und nuschelte:

»Zucker auf den Einbrock, das schmeckt dem alten Steinbock!«

Mitten in dem sich explosionsartig ausbreitenden Gelächter wurde das Schiff von einem unsichtbar gähnenden Schlund erfaßt und ins Meer der Zeiten geschleudert.

Wann die Orionauten die Zeitebene erreichen würden, auf der sie den Faden wieder aufnehmen und zu neuen Ufern aufbrechen konnten, wußten sie nicht.

Daß es geschehen würde, das allerdings wußten sie genau ...



ENDE
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